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Wenn in der folgenden nnteninchnng die eigentliche «00- 
ftlhrnng des themas HnrtniAnn von Ane als lyriker nur 
den kleinsten teil des ranmes in ansprneli nimmt, so liegt dM 
in der nntnr der snolie. ieli milelito diesellie alier dennoeh 
als das alleinige xiel nnd den aliselilnss dos ganxen angesehen 
wissen, denn welelies Interesse hat schliesslich eine kenntnis 
der roilienfolge von dichtorisehen erxengnisseni wenn man 
nicht ans ihr die folgornngen sieht» die einer solchen nnter- 
snchnng erst ihren wert verleihen? nnd doch wird dies so oft 
nnterlassen. 

Dass Hartmann flir die entwiekolnng der lyrik nur geringe 
liodentnng, flir die der hüfisohen epik dagegen die alleigritoste 
gewonnen hat, ist bekannt alier: wie stehen sieh beide gat- 
tnngon in Ilartmanns dichterischer ontwicklnng selbst einander 
gegenüber? sind die liedor den epen gleichseitig oder gebt 
eine gattnng der andern vorans? wie verhalten sich die lieder 
zn denen seiner Vorgänger? — das sind alles fragen, von 
deren verschiedener beantwortnng anch immer wieder eine 
andere beurteiinng dos diohters abhilngt nnd die vor einer 
sulchen oben behandelt sein mUssen. »war sind die meisten 
von ihnen oft besprochen: dass ein lieflriedigondes rosnitat ge- 
wonnen sei, kann man nicht sagen, denn die willkürlichen 
Spekulationen Ulier die minneverhUltnisse dos dichtors kommen 
hier nicht in betracht man wird also versnehen müssen, von 
einer andern seite der sache näher xn treten, als es bisher 
geschehen, isi 

Der einfachheit wegen soll in einem ersten teil das als 
echt erkannte nntersneht werden, der andere teil wird dann 
den beweis fttr die nnechtheit der ansgeschiedenen sttteke ra 
erbringen versnehen. jener beschäftigt sich demnach mit den 
liedem nnd der Klage (H. kl;.so beieiehne ieh(mitBeeh) den 
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eraten teil des sogen. I. bUehl.], dieser soll xaerst die ttber das 
bitehlein [bei Haupt: II. bllehleinj entstoodenen fragen behan- 
deln; alsdann die nneehtheit des Schlassgediehtes [S. O.; nach 
HoQpt ein ,leieh' am ende des I. bllchLJ nnd einiger lieder 
erweisen, in einem exenrs wird aneb llber die reihenfolge der 
. epen einiges gesagt werden, da diese fttr das verstilndnis des 
gmnsen wichtig ist im dritten teil spllen auf gmnd des vor- 
hergehenden wenigstens die gmndzOge der entwieklnng Hart- 
nonns angedeutet werden. 

A. Kritik des eehten. 
I« Die Sberllefemaf« 

Als eigentnm Hartmanns sind in den bekannten 3 hss. 
überliefert: A 10 strr. B 28 C CO. einige derselben werden von 
E (der Wllnbiirger hs.) Walther l)ez. Reinmar, andere in m >) 
Walther zngesehrieben. am reiehlialtigsten ist also C, in der 
sieh mittelst der parallelltberliefernng von B ohne weiteres 2 
bestandteile seheiden lassen. 1. C 1 B 1 — C 32 B 28 

2. C33 — 60. 
von den letzteren stehen einige auch in A. C hat also nach 
benutzung der gemeinsamen vorlöge X den gewonnenen lieder- 
schatz selbständig ans andern quellen vermehrt, seien dies nun 
einsein nmlaufende lieder, seien es kleine liederbttchieiu oder 
bereits grOszere liederhandschriften. der text dieser partien ist 
im allgemeinen recht gut 

Hieraus erhellt, dass ein versuch diesen selbständigen teil 
in seine demente zu zerlegen, wie ihn Wilnmnns') und nach 
ihm HeinzeP) gemacht haben, zu keinem ziele fllhren kann, 
widerlegt hat beide schon PauP). derselbe bezweifelt») auch, 
dasz in dem ersten, in B fast ganz mit erhaltenen teile, die 
einzelnen nähte erkennbar seien, diesen zerlegt Wilmanns in 2 
liederbttcher, von denen er unter Zugrundelegung von B das 
erste von B 1 C 1 — B 12 CIO ansetzt«); mit B 9, welehes 
von seinem ton getrennt stehe, beginne darum ein nachtrug; 
C habe dann die Ordnung verbessert, B 9 zu seinem ton ge^ 
stellt und C 11 ergänzt auch hier ist Paul zuzustimmen, welcher 

vgl. MF. •. VIL •) H. 1. XIV, IM n. •) H. i. XV, 125 ff. bel- 
MgelI,4Mff. »)A.a.o.s.47eC •) s. a. es. IM. tftl. 
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dies kriterinm fttr die abgrenznng eines liederlmches verwirft, 
eine solche nnregelmUszigkeit kann die verseliiedensten grflnde 
haben, wenn man die besehaifenbeit der liederhss. and der 
ihnen in der anläge sieherlieb gleichen liederbtteher bedenkt, 
wo anf dem rande naebtrilge geroaebt wnrden, wo man im 
text selber platz fllr dergleichen frei lieszi), wenn man weiter 
nicht ausser acht Ulszt, dasz C die vorläge X sieher 8i>i&ter 
als B benntzt hat, als sie wohl bereits mit sidehen nachtrügen^) 
versehen war, so wird man anch anf eine sichere scheidang 
der bestandteile der ersten partie verzichten mtlssen. Heinzel^ 
will die nnechtheit der Strophen C 22 B 18 -r C 2G B 22 ab 
maszgebend fllr die ansetznng eines II. liederbncbs hinstellen 
nnd Paul hält dies unter dieser Voraussetzung fllr wahrschein- 
lich^), aber warum soll X bei seiner Sammeltätigkeit nicht auch 
einmal ein unechtes lied aufgenommen haben? 

Wir können also aus der ttberliefernng der bss. sehr wenig 
für die entstehung des Hartmannischen corpus entnehmen, and 
gar nichts fllr die Chronologie. 

II. tcxtkritik. 
Der text Hartmanns im MF. bedarf, ganz abgesehen von 
den bekannten, streitigen punkten (Ober zweisilbige Senkungen, 
daktylischen rhythmus n. a.) vor allem in der bebandlung des 
auftaktes einer eingehenden Umgestaltung, die ganze ausgäbe 
des MF. durchzieht in gleicher weise das bestreben, den oft 
sehr unregelmilszigen auftakt gleichmäsziger, mindestens ein- 
silbig zu gestalten, mag es sich um jUngere oder ältere dichter 
handeln, dies verfahren winl nicht blosz in den meisten fällen 
durch, die unanfechtbare tllierlieferung verboten, sondern ist 
auch an sich ein unbistorisches. freilich ist, wenigstens in ge- 
sungenen lyrischen gedichten (nicht jedoch im recitierten epos 
oder romani) regelmässiger oder einsilbiger auftakt schOner, 
als das gegentcil, aber ehe dies gefllhl durchgebrochen and 
zu klarem gesetz formuliert war, bedurfte es einer langen tra- 
dition von dichter zu diehter. man darf darum nie, wie oft im 



*) Tgl. Pfeiff. Weiigarta. ht. s. 40. nMif>t t. MF. 210. 2S. 

^ dtrauf })eruhen vielleicht plusstropbea fai C gegenüber B. 

*) a.a.O. 125 ir. •) a.a.O. 481. 

!♦ 
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HF^ einem sftnger sehüiiheiten aufdräogen, welehe er naeh 
seiner stellnng innerhalb der ganzen lyrik noeh nioht beab- 
siebtigon, ja vielleiobt noeh nieht einmal fühlen konnte. 

Die regelang des anftaktee kann man von alten gedichten, 
ah. Amsteiner Marienleieb, ttber die frühsten minnelieder hin-' 
weg bis %ü denen der modernen, romanischen richtnng all- 
mfthlig fortsehreiten sehen: ein ingi der immer bewnsiter nnd 
energisehor wird, den hühepnnkt erreicht dieselbe etwa im 
beginn des XIII. Jahrhunderts, noch Walther hat genug swei- 
silbige anftakte. . . 

Ausser dieser generellen entwieklung der regeln fllr die 
bildnng des anftakts ist fllr die kritik aber auch noch eine 
individnelle su berücksichtigen: oft bleibt der dichter in seinen 
erstUngswerken hinter der von seinen genossen bereits er- 
reichten hübe xnrttck, am sich erst langsam an ihr hinsn- 
arbeiten. 

So bietet die historische, in sieh verbundene folge dich- 
terischer orzeugnisse dem ange ein natttrlichos nnd in sich 
wohl liegrttndetes hin und herwogen der formen dar. ist man 
berechtigt, dieses sn beschränken oder au xeratüron? 

Wir wenden uns nun su der besprechung der einielnen 
tOne. 

Toni: 205,1-206,18. 
In MF. ist sn lesen :^ 
205, 2 xe frölden nin frdsi BCO 
— , 7 dieneti. diese form braucht Hart aliein. vgl. 205, 19. sie 

ist auch sonst die gewöhnliche lautgesetzliehe. 
— , 9 Mfi ais6 BC. vgl 207, 30. 
— , 13 das iit BC. 

— ,25 ^efotiteC(B fehlt)«). 

206, 9 mich ensiehi (0 min), das en- ist hier nach C (B fehlt) su- 
snsetien; ebenso auch v. 38 (nach A). 

— ^ 11. Hanpt verrontet, nm ttbereinstimmang mit den andern 
Strophen sn enielen, nnnOtig nnd weniger gut hetwhngeL die 
durative bedeutnng von twingen — > ,lasten auf jem.^ passt 
weit besser als die perfektive von betwingei « ^drttckt au 
bodenS wichtig ist, daa von diesen Strophen 4 Oberall anf- 



<) so schon PiMd beltr. IL 171 
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taet haben, und daas es der diehter doeh nieht ftr etwM 
anstösziges hielt, ihn einmal fehlen %n bumn. dieselbe ef^ 
scheinung hat er noeh 2 mal ygh g. 14. 
— , 18 sU der sti&nde, daz ich üf n^me Habe reti [C, B fehtt]. 
n^me braucht man wohl nicht za beseitigen, «mein stab, mit 
dem ich spielte* ist doch lebendiger als (£if) me and aneh 
dem sinne nach unanstöszig. 
FUr die textbehandlung dieses ersten nnd der meisten fol- 
genden töne ist nnn ein pnnkt sehr wichtig, der dämm gleich 
im voraus besprochen werden soll, nämlich das Verhältnis von 
einzelstrophe nnd lied im minnesang. 

Es ist bei Untersuchungen Über einzelne minnesänger schon 
mehrfach hervorgehoben, dasz in den geläufigen texten der- 
selben viele Strophen zu liedem vereinigt sind, die unmöglich 
von dem mhd. dichtem verbunden worden sein kOnnen. die 
heransgeber sind hierbei wohl von der Voraussetzung aus- 
gegangen, dasz einstrophigkeit der gedichte specifisches kenn- 
zeichen der ältesten lyrik (zb. des Kttrenberc) sei. fttr das prindp 
derselben erklärt sich auch Pauli) ynj gagt: „Die lieder ... 
der meisten minnesinger haben in der regel keine durch- 
geführte gedankenentwickinng. ein logischer Zusammen- 
hang zwischen den einzelnen Strophen ist sehr oft kaum oder 
gar nicht zu bemerken, jede Strophe könnte fttr sich ein ganzes 
bilden, woher es auch kommt, dasz die hss. in der strophen- 
orduung so oft von einander abweichen, wenn wir ttberall 
da, wo der Zusammenhang fehlt, teilen wollten, sowUrden 
wir noch eine menge einstrophiger lieder bekommen, aber 
schwerlich würde dies verfahren richtig sein, wir mllssen viel- 
mehr annehmen, dasz auch solche, eines inneren Zusammen- 
hanges entbehrenden Strophen doch äusserlich zu einem 
liede an einander gereiht waren dh. zusammen vorgetragen 
wurden, ttber den umfang und die grenzen eines solchen liedes 
liedes in jedem einzelnen falle zu entscheiden, haben wir kdn 
mittel mehr.* 

Beide begründungen sind nicht zu billigen, das älteste ist 
der gebrauch der einzebtrophe: so noeh bei Kttrenheig, Sper- 
vogel, Heinloh u. a. nnd so noeh in der spmehpoesie Walthen. 

beitr. ILlftlO. 
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in den. gedickten minniglichen iuhalts kam spater mehnrtrophig- 
kdt auf; nicht unmittelbar durch den einfloM des romanischen, 
denn Veldeke, Ontenbnrg n. a. haben noch vorwiegend ein- 
strophige lieder, von denen die heransgeber von MF. nnd 
Walther anch fllr andere dichter späterer seit noch einige an- 
erkennen, war also weder in der altheimischen minnepoesie 
die anwendnng so sahlreicher, mehratrophiger gedichte be- 
gründet noch die mehrstrophigkeit der romanischen lieder bei 
der tttomahme der troabadoar|H>osie anch im dentsohen durch- 
auftthren, so dasz also niinnesinger der ttliergangs|ieriode wie 
Veldeke nnd Gntenburg ruhig in der alten weise weiter dich- 
teten, so weiss man nicht recht, auf welche weise dichter wie 
zb. Hausen oder Hartmann dazu gekommen sein sollten, so 
auiTallend viel , lieder^ anzuwenden, wie es der text von MF. 
vorschreibt man erwartet bei dieser Sachlage doch ein all- 
mähliches eindringen bezw. eine allmählige entwicklnng der 
mehrstrophigkeit man wird also den ansgal^en der niinnesinger 
in diesem punkt etwas zweifelud gegenllliertreton mttssen. 

Ausgangspunkt fUr die entschoidnng dieser frage kann 
nur die ttberliofernng der hss. sein, in diesen stehen alier, 
wie liekannt, die Strophen meist nach tünon goonlnot ohne 
irgend eine andeutnng einer xnsammeugehOrigkoit oder selli- 
ständigkeit eine hinter der andern; vielfach weichen die hss. 
in der anordnung der stropjicn ab, öfters sind anch die Strophen 
eines tones an mehreren orten zerstreut, so zb. bei Hartmann 
11 (zu ton I) B 9 (zu ton III). gelegentlich ttberliefert anch 
eine hs. mehr Strophen als eine andere, in demselben tone. 

Ein zwingender grund Strophen zu einem lied zu ver- 
einigen besteht also nnr 

1. wenn der dichter durch äuszore mittel die Zusammengehörig- 
keit anzeigt [durch kOmer, refrnin u. a|. 

2. wo die einzelnen Strophen fUr sieh kein ganzes bilden können, 
sondern eine ergänznng fordern <). 

8. wenn durch andere, bestimmte Zeugnisse die zusammen- 
gehdrigkdt erwiesen wird*). 

>) vgl WilimuiBS H. I. im, 229. 

•) so Ist Htrtnsau C 21 B 17 (MF. 230, 20) bniehstack. 

^ dieser M triU bei Hartmaua 2 nsl da. vgl u. s. IS. 
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Hat man daram Strophen eines tones rot sieb, welebe 
,keine dureligefttlirte godankenentwieklnng^ and keinen elegi- 
schen snsammenhang* anfWeisen, so besteht aaeb nicht der 
mindeste gnind, sie sa einem lied su verbinden. 

Paul hat sich hier wohl nicht völlig von der textgestaH 
im MF. and Walther losgemacht, denn es ist doch nur in den 
gedrackten texten sa teilen, den hss. gegenllber ist dietiltig- 
keit des horuasgobers nar eine sasammenfttgende. 

Im gründe bedeutet Pauls behauptung also weiter nichts, 
als das die von den herausgebem angenommenen lieder meist 
keinen gedankengang aufweisen*) — nnd dies ist aneh der 
fall. Pauls definition des mlid. liedes widerspricht femer den 
tatsachen: die dichter machten damals einen eben so genauen 
unterschied zwischen cinstrophigkeit und mehrstrophigkeit wie 
heute, das beweist zb. das lied des von Fenis 80, 25, wo die 
folgende Strophe im ausdruck je den letzten vers der vorher^ 
gehenden aufnimmt vgl. auch Horb. 118, 19. blosz nach ein- 
ander vorgetragene Strophen bildeten dem mbd. dichter durch- 
aup kein liod in diesem modernen sinne: woraus will man das 
auch scIilioMzon? fUr solche lieder die grenze zu bestimmen 
giebt es allerdings kein mittel, (binn bUtte auch die frage 
nach der zahl der lieder eines dichters gar keine liodeutung 
und man täte am liesten einfach die Strophen hinter einander 
abilrucken zu lassen, so wie sie in den hss. stehen. 

Nun giebt es freilich fälle, wo äuszere mittel zu einer 
Zusammenfassung der Strophen nötigen, ohne dasz ein strenger 
Zusammenhang gleich hervortritt ein beispiel bietet Walther 
110, 17, auf welches Paul sich stutzen könnte, um einen besseren 
zusammenbang zu erzielen, hat Lachmann die stellang in den 
hss. [C E] geändert diese ordnen (nach Lachmanns Zählung) 
acbd; alle vier Strophen werden durch körner zusammen- 
gehalten, die Ordnung der hss, zeigt aber eine zweiteiinng: 
110, 17 Worte des minnenden ritters und HO, S6 klage ttber 
die freudelose gegenwart, 119, 26 rede einer dame und 120,7, 
wieder eine klage ttber die gegenwart ganz ähnlichen inhaltes 
wie HO, 36. diese genaue entspreehung ist schwerlich safällig 
und darum ist es besser die Überlieferte reihenfolge ongestöit 



') dsnn sind sie eben wieder aufzulösen. 
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sa erhalten, snr erklärang der sasammenfttgang sagt Wil- 
inanD8>)- in dem eharakter der Waltherisehen diehtnng ab 
getelbehaftsiioesie liege die einheit; von der behandlang der 
minne gehe er sur betraehtnng seiner lebensstellnng ttber. 
damit ist indessen niehts gesagt, die Strophen sollen wohl nnr 
den gegensats der guten zeit hOfisehen minnedienstes and der 
nttehtemen gegenwart darstellen, ein aneh sonst bei Walther 
beliebtes thema. allemal die I. Strophe führt in die alte seit 
sarüek und zeigt einen ritter oder eine dame mit herzens- 
angelegenheiten beschäftigt, die 11: Ahrt in die gegenwart, 
and zwar seheint 119, 85 einer dame in den mnnd gelegt zo 
sein, gleichsam eine antwort auf 110, 17, nur vom standpnnict 
der Jetztzeit ans; dafttr spricht wenigstens der allgemeine Cha- 
rakter der Strophe, dem entsprechend singt 120, 7 ein ritter, 
unter dem sich Walther verlieigon mag (vgl. 120, 12). es sind 
also zwei Wechsel, nur dasz die auftretenden personen ver- 
schiedenen Zeiten angehören. Iieido Wechsel erhalten ihre höhere 
verirfndung durch den angeftlhrton gnuidgodnnkon. da diescllie 
aber nicht so deutlich vorliegt, vereinigte sie der diclitor durch 
kOmer und veriiinderte so ein zorrallen dos ganzen. 

Zu den olien angofllhrten kritorien kOnnon wir demnach 
das vierte stellen: mohrKtrophigkoit ist auch da anzunehmen, 
wo sich ein klarer, ungezwungener gedankonfortschritt 
ergiebt 

Zeigen die hss. abweichende strophenordnnng, so ist das 
in den meisten teilen ein zeichen, dasz die- einzelnen Strophen 
selbständig sind: sie wunlon aufgezeichnet, wann sie ein liodor- 
Sammler gerade kennen lernte, nicht nach ihrer historischen 
folge, diese erklämng scheint mir wenigstens wahrscheinlicher, 
ab die Panls. — Im folgenden wird nun nach diesen grund- 
siltzen verfahren werden, wodurch sieh freilich die zaiil der 
einstrophigen gedichte sehr bedeutend vermehren wird. 

Oleich die Strophen des I. tones sind einzeln zu belassen, 
nur MF. 206, 1 und 10 stoben in B hinter einander. H hat 
überhaupt nur diese zwei, giebt an dritter stelle 206, 10 
(schon bei Haupt einzebtrophe), dann lY. 200, 1 und Y. 205, 10, 
diese aber versprengt nach ton IIL abo schon die ttberlieferung 
bezeugt die Selbständigkeit 

<) Waldk«s.8S7. 
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Strophe I hat schon Burdaohi) fllr gelbständig eiklärt 
,mein treuer dienst niltzt mir nichts, ich vergeude' mein kben. 
doch will ich ihr nicht sttrnen und'ßöses wünschen^ siigt Hart 
dort; es klingt durch das ganze ein leiser vorwarf hindnich. 
im folgenden ') wiederholt der dichter den grnnd seines leides 
wie etwas ganz neues und erklärt sich fttr den schuldigen teil 
in einem liede ist so etwas unerträglich. 

Burdach will nun Strophe 2 — 4 zusammenftigenf weil sie 
durch die Wiederholung des wortes ,wandel* und seiner zn- 
sammcnsctzung zusammengehalten würden, aber das blosze 
mehrmalige vorkommen, eigentlich nur von watuici, bewdst 
nichts, CS spricht eher gegen die Zusammengehörigkeit etwas 
anderes wäre es, w6nn es wie 211, 35 ff. ein lieabsichtigtes 
spiel mit diesem werte liedeutete. das ist es aber nicht die 
Wiederholung des Wortes wird dadurch vOllig erklärt, dasz 
eig.ontlieh jode stro))he dassollio sagt ein gedankenfortschriti 
ist nirgends zu hcmorkon, wohl alier sind 205, 18 und 206, 
gloielion sinnes und deutliche abschUlsse der botreffondea 
Strophen, einzeln sind also die Strophen tadellos, zusammen- 
gesetzt wurden sie ein schlechtes liod mit fortwährenden Wieder- 
holungen, ohne inneren fortschritt ergeben: also mnsz man sie 
einzeln lassen, wie auch die Ulieriiofernng zeigt 

ton II: 206, 19 — 207, 10. 
206, 27 ergiebt die ttbereinstimmung der unabhängigen bss. A 

B gegehen^)^ C änderte in das geläufigere ergaben. 
207, 5 getMen, was die noch gebräuchliche form ist (BC). vgl 
206,26; 214,11. 
In der strophonordnung stimmt A mit G; B hat die genan 
enigegengesetzte. 



MF 


C 


A 


B, 


200,19 


14 


4 


12 


206,20 


15 


5 


11 


207,1 


16 


6 


10 



andere abweichungon der lis. C von B machen wahrsehein» 
lieh, dasz C auszer X hier noch eine andere quelle benutzte, 
aus der es die reihenfolge entnahm, ausserdem einige lesarftea. 



<) Reinmar und Wslther s. 100. *) MF. 205, 13. U. 
*) so nach Pfeiffers abdrucken; MF. also unrichtig. 
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D^ welebes im allgemeinen die eouservativsto und lieste hs. ist, 
hat also die anordnnng von X« die sngleieh die elironologiselie 
an sein scheint >). 

Aneh hier zeigt schon die rerschiedene ttberliefernng, dass 
die drei Strophen nicht als ein lied verstanden worden sind. 
206, 27. 28 iHfaz A mir iuoi, ich hdn mich ir gegeben und mit 
ir iemer kben bildet deatlich den abschlnss von strophe 1, 
welche in ihren voraassetaangen nichts mit 2 gemein hat in 
der ersten ist die dame sprOdo, will nichts von Hart wissen; 
in dieser aber wird bei der dame, .von der der dichter wohl 
durch merkaere^) ferngehalten wnrde, ein gewisses wohlwollen 
vorani^^esetzt die dame kann sich ihm also nicht geradeza 
angnädig gezeigt haben, wie in der I. strophe. fUr die selb- 
stiindigkeit spricht auch die jedesmalige, typische, nene nm- 
schreibnng des namens der geliebten: 25/26 an einer sfnt, dd 
ich noch ie gendden bai 34: ir, diu mich iwane, die 111. strophe 
ist ihrem Inhalt nach von der II. ganz abweichend and der 
L näher verwant der schlasz «glücklich der, welcher den 
freadeloseo knmmer aafgeboa kaoa*, wttrde aber die v. v. 206, 
27. 28 mit ihrer völligen ergebenheit, wieder aaf heben; er 
bezeagt also aach die Selbständigkeit von III. aach sie enthält 
flbrigens eine erneate bezdchnang der person, an welche sie 
sich richtet, 207, 2, wo mit B vielleicht der schoenen za lesen 
ist B hat nämlich conseqnent diese bezeichnnng'). in einem 
liede wäre diese dreimalige umsehreibang nicht am platze. 

ion 111: 207» 11 — 200,4: 
207, 24 mit A G mmic Jdr vgl 208, la B viel matter doch viL 
— , 25 $6 geruoche (B G). 
—,31 vgL Haas. 49,27. 
— , 38 doHHC daz mich; streiche i (nach B 0). schon die längere 

form dame (B demie) zeigt, dasz der aafkakt fehlen masz. 

doHM ist Hartmanns form vgl 32. Lachmann zu Iw. 627. 
208, 5 t ich heewebre ir den muoi nach B (in fehlt den); A 

fehlt 
~, 13 minen (BO). 
— , 24 ich engirte {k\ 

<) Vgl. absehn. IlL >) IIF. 206, 37. 88; 29. SO. vgl. n. 215, 25. 
*) aSaUeh 20S, 29. 207, 2 (20). A C weehselttt doch ttberwiegt mMen^ 
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208,27 mofiie min (ABC). 

— , 28 dax im niimer (A B G; A ime). 

— , 39 m beirdgei (A C; B fehlt), hinter v. «38 ist ein pnnkt m 
setzen. Ijachmanns von Haupt anfgenommcne ksart ist an- 
verständlieb. der sinn ist: will jemand von seiner dame loa- 
kommen, der mags tun. sein leben wird ihm sehr langweilig; 
inhaltslos werden. 

Die Strophenfolge in diesem ton hat an vielen erdrterangen 
anlass gogelien. MF. fasxt 5 Strophen zn einem lied zusammen,: 
weicht in der anordnnng aber von ab. HeinzeP) begründet., 
diese herstellung als ,die allein richtige*: strophe 3. 4. 5 seien 
durch innere bezttge zusammengehalten, 1 sei deutlieh die eia- 
gangsstrophe. PauP) erkennt den inneren Zusammenhang von 
4 und 5 an, im Übrigen al>er ordnet er: 1. 3. 4. 2. 5, weil der 
gedankenzusammenhang') zwischen 208, 20: mir sini diu jAr 
Vit utwerlom und 208, 12. 13: ti nimei von mir fiiritär minen 
dienest manic jdr durch das dazwischen stehende unteriirochen 
werden: derselbe besteht ttbrigens nur in der anspielung aaf 
ein langes dienstverhältnis und verdient diesen namen nicht, 
unerträglich scheint Paul ferner, wenn der dichter 208, 3 si 
wii mir uiiffcldnei idn dem hOrer wie etwas ganz unbekanntes 
mitteile und dies schon vorher 207, 23 sii ich ir iones siirojc 
entern wie etwas ganz bekanntes voraussetze. — U. Kanffmann^ 
hat wieder eine andere anordnung. 

Das richtige deutet Burdacli^) an, indem er freilich nar 
die erste strophe als selbständig hinstellt: auch die aadem 
sind einzelstrophen, wenn sie auch in der Stimmung sehr ver- 
want sind, darauf fUhrt schon eine unbefangene betraehtang 
der Überlieferung. A kennt in diesem ton 4 Strophen. B ent- 
hält 5 und zwar beweist die isolirte Stellung von BO(206,20X 
dasz dies zn irgend einer zeit für sich bestanden hat G hat 
ö Strophen zusammengebracht, da es nach Vollständigkeit 
strebte, auch die Ordnung in den einzelnen liss. ist verschieden: 
die Sammler dachten hier gewis nicht an ein lied. 



U. K. XV, 2M. 27. ») boitr. II, 172. 

*) Paul fordert hier entgegen seiner ansieht ttber das wtM. lied g»> 
dankenatiaammenhang. 

*) Uober Uartmaans lyrik s. SS. •) a. a. o. s. M. 
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Strophe 1 ist eine ener^sebe snrtlekDabme tod 206, 19: 
ein beweis fllr ihre selbständigkeii nnd wie soll sie mit den 
folgenden ein lied bilden kOnnen, da sie genau den entgegen- 
gesetzten Inhalt bat? ausserdem moss sie noeb vor die anf- 
kttndignng des minneverbältnisses fallen; die folgenden sind 
dagegen naeb derselben yerfaszti). 

Die übrigen in betraebt kommenden vier Strophen ent- 
halten alle fast genan dasselbe, sum teil mit sehr äbn- 
liehen Wendungen, sb.: 

207, 2B $ii ich ir ttnei muot enbern* 

208. 3 $i wU mir mgelinet idn 
208, 10 si heie mir ffddfiei tez 

208, 22 hdi mich ir minne Idn ptf^cm 
207, 24 der ich manic Jär gedienet hdn 

208, 12 ii nimei van mir . , . ndnen dienest manic Jdr, 
ähnlieb 208, 20 mir sint diu Jär pil unveriom, diu ich an H ge- 
wendet Mtn. 

208.4 ich spriche ir niuwan guoU dasselbe, nur in andern 
Worten 208, 8: wnz soite ich arges von ir sagen, 

207, 28 ff. will er sieb nieht räeben, sondern der dame seine 

teilnähme bewahren; 
208, 4 derselbe gedanke: er will ihr keinen kummer bereiten, 

lieber selbst die sehuld auf sieh nehmen. 
So wird in allen stro[)ben derselbe gedanke variirt: sie 
lohnt mir nicht, ich will aber nieht unedel sein, sondern teil- 
nehmend bleiben, ein gedankenfortsebritt ist nattlrlieh dabei 
nieht möglich, und so erklilren sich auch die vielen verschie- 
denen ansichten Über die anordnnng. fände man solche Wieder- 
holungen in einem modernen gedieht, so würde man es als 
sehr geschmacklos bezeichnen, will man aber den feinfühlen- 
den mhd. dichtem absolut gesehmacklosigkeit aufbürden? 

Wir haben in ton II 1. etwas ganz ähnliches, wie in ton I: 
derselbe gedanke wird immer wieder aufgegriffen und aus- 
gesponnen, es wird dasselbe noch öfter begegnen, der grund 
liegt in der gedankenarmnt und geringen phantasie unseres 
dichters>). es gruppiron sich also immer eine anzahl Strophen 

<) sicher 30S, 30. die uideni fiiUen wenigstens fai die nähe des e^ 
•) oder, WM mir Jetzt wahrMhebUeher ist, es ist dies eine 
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um einen gedanken, om eine sitoation oder ereignit; meisl 
geboren sie zn einem ton nnd flebon diese beobaehtang ist 
eine stütze fttr die später anikastellende bebaaptnng, dasas bei 
Hartmann die stropben eines tones aneb in dieselbe leit &llen. 

Aneh die sehen bei ton II. geniaebte bemerknng, dasas die 
einzelstrophe — wie dies ja in der natar der saebe U^ — 
sieb gern dnreh emento umsebreibnng des namens der dame 
kenntlich mache, wird durch die vorliegenden stropben be* 
stätigt vgl. 

207, 24: tr ... ifer ich numie jAr geäienet hdm 
207, 39: ir ... diu mich hr dienen hiez 
208, 8: ir ... der ich ie moi gesprochen hän 
(208, 32: diu... der ich daher gedienei hän) 
typische Wiederholungen, die in einem lied keinen sweek 
hätten und stOrend sein wttrden. 

Es ist also auch fttr diesen ton das endnrteiP) Ober den 
ersten zu wiederholen. 

besondere kunstform der mhd. dichter, die iwisdiea der eimelstrophe 
und dorn lied (Im modernen sinn) in der mitte steht niaa koante sie 
, Strophenkreis* nennen, weii der grundgedsnke oder die sn gninde lie- 
gende Situation gleichsam das r^ntnim bildet,. um welches sieh die im 
einseinen von einander unabhSngigen atrophen kreisfönBig 
gruppiren lassen und in welchem sie ihre vereinigiing finden, statt des 
ausdnickes ,lied* könnte man dann vielleicht ,stropheakette* anwenden, 
weil ja im ,liod* sich eine Strophe an die andere ansehliesxt, wie die in- 
einandergreifenden gliedcr einer kette, so dass die atrophen nnselbstaadig 
sind, danach wUrde man die Strophen dos besprochenen tones I, welelM 
unläugbar sehr verwant sind, ebenso unlilngbar aber auch nicht glieder 
einer strophenketto (eines iiodes) sein können, einen Strophenkreis nennen 
dürfen (mit ausnähme von 20«, 10 was doch wohl ausserhalb steht nnd 
dann als einzelstrophe im engeren sinn in beieichnen wire). bei dies« 
annähme würde Paul insofern recht behalten, als wirklich ausier dem 
fortschreitendem gedankengang der Strophenkette aueh noch der gescbü- 
.derte snsammenhang Im Strophenkreise als bindemlttol mhd. Strophen an- 
anerkenncn wKre, recht behalten aneh in so fem, als efaie objeetiv sidMie 
abgreninng eines Strophenkreises Schwierigkeiten bereiten dOrlte. die 
einselnen Strophen solcher kreise werden natürlich sieh seitlieh nahe ge> 
standen haben (wie dies bei Ilartmann bewiesen werden kann) und 
aneh nachher alle susammen vorgetragen worden sein, ohne dasa sdbst* 
verstiindlkrh bei der Unabhängigkeit der einseinen von efaumder selbstibi- 
dige Oberlieferung und besonderer vertrag ehiielner Strophen ausge- 
schlossen sein konnte, auch konnte gowis ein strophonkreis, der beieite 
einmal öflTentlieh vorgetragen war, nachher noch erweitert weiden. 
OVgLo. S.9. 
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ton IV: 209,5 — 24. 
Es ist ein lied. 

200, 7 ist das von Hanpt gegen die nlierliefemng xngenetxte 
woH wieder xn streiehen, anflakt branelit hier ebenso wenig 
sn stellen wie 200, 11 und 207, H8. 
ton Y: 200, 25 — 211, 10 soll seines inbnlts wegen am 
ende mit 218, 5 it. Iiesproehen werden. 

ton VI: 211, 20— 2& 
211, 20 sendei ir Heben man B G. 

Der ansdmek üf dise vari ist xwar namentlich nach den 
Strophen des vorhergehenden tones vUllig verständlich, genttgt 
aber an sieh nicht jsnr bezeichnnng einer krenasfahri die Strophe 
wird darum als brnchstttck eines liedes aufKofassen sein. 

ton VII: 211,27 — 212,12. 
211,33 /himei (nach B). C setsst Öfter ein ge- hinxn: sb. 207, 
95 ungetrhupen. 
Bnrdachi) stellt mit reeht die Selbständigkeit der ersten 
Strophe wieder her: sie enthält nnr die ansfllhrung eines sprich- 
wörtlichen ansdmcks nnd hat mit den folgenden beiden nichts 
an tun. diese werden dntch das in beiden durchgeführte spiel 
mit dem werte $twte nnd seinen xusammensetacnngen xn einem . 
liede vereinigt <). Paul') meint, dasx die staete der sweiten 
Strophe dieselbe dame sei, «wie die der ersten, das einfachste 
wAre wegen 211, 38 dei Mt mir min umiwiekeii ein stteiez trip 
periorn an eine andere %n denken, indessen kommt nichts darauf 
an, weil das Wortspiel allein der xweck des ganxen ist 

ton VIII: 212,13-30. 
212, 36. daz er (In (H 0). deir ist Überhaupt sehr selten, vgl. 
. mhd. WB. 1, 314«, 1 tt. Lachm. x. Mib. 1070, 4. 

Dasx die drei Strophen nieht ein lied bilden, beweist schon 
Heinxels^ mangelhafte begrflndnng ihres xusammenhangs. die 
selbstllndigkeit der dritten ist ohne weiteres klar, sie cnthttit 
die wortspielende ausftihrung eines allgemeinen gedankens: 
die weiber sind Schmeicheleien sehr xngttnglich; ein mann ohne 
fiüaeh soll dergleichen unterlassen, dann wird sein glttck be- 

a. a. o. s. loa. *) Ihallch Vehleke 61, 88 n. ^ beltr. II, 492 »nm. 
«)H.s.XVtJSl. 
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ständig sein, der dichter wendet sich hier an die mftnner. in 
der ersten an seine vnmwe, in der ssweiten an die vr&umen. 

Hartinann ist von seiner dame fem, wohl in folge mner 
weiteren reise mit mehreren genossen (vgl v. 24 unser sHme^ 
ikher); diese entfernnng ist bei beiden Strophen voraossnsetzeu. 
die erste Strophe ist nun eine art solimtgesprileh, dessen gipfel 
V. 17. 18 bildet wird sie mir trotx meiner langen abwesenheit 
treue bewahrt haben, da man ja schon in der nillie der ge- 
liebten vor nntreuo nicht sicher ist? hierauf giebt er selbst, 
sieh energisch solcher bedenken entschlagend, die antwort: 
nein! ich darf ganz fest auf ihre Verständigkeit (dasx sie weiss, 
was ihre pflicht ist) bauen und darauf, dasz sie wuszte, wamm 
ich von ihr fortging, anszerdem — und dieser allgemeine ge- 
dankc macht den beschlusz — beruht meine Zuversicht darauf, 
dasz ein treues herz nicht untreu werden kann, dd dient znr 
scharfen hcrvorhebung der antwort (cf. v. 33) und mii bezeichnet 
die sichere erwartung der zukunfti). 

Dagegen ist die zweite Strophe auch aus dem sinn seiner 
gefährten gesprochen; die zu gründe liegende Situation daher 
eine v((llig andere als der in der ersten, die Selbständigkeit 
beweist auch der umstand, dasz v. 15.' 16 hier, nur breiter, 
wiederholt werden, daran schlieszt sich v. 20, als hauptgedanke: 
gedenke ein vrouwe, daz unsiwie s% ein $lac! wie nun str. 1 erst 
spccielle angelegenhciten des dichters liehandelte, am ende 
aber sich zu einem allgemeinen gedanken erweiterte, so wird 
hier im gegenteil von dem allgeuieiuen zum besonderen über- 
gegangen, die erste Strophe zeigt den von zweifeln geplagten 
lieblialjcr, die zweite den moralisierenden dichter: beide leiden 
keine zusammenfttgung. 

Was das für eine trennung in 212, 13 ff. gewesen ist, kann 
nicht sicher bestimmt werden: gewis nicht eine durch den 
kreuzzug, weil die kreuzlieder Hartmann frei von minnebanden 
zeigen, bei einem so wichtigen oroiguis hätte sich der dichter 
auch sicherlich nicht so unbestimmt, wie in v. 18 ausgedriliekt; 
und da^ si vil woi wesee, »opmibe ich si meii. der hauptgruad 
kann erst später zur spräche kommen, es scheint mir das 



>) Ben. wOrtb. i. Iw. s. ▼. 

y Google 
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wabreeheinlichflte, mit dieflen gedicbten die in der Klage er- 
wähnte reite naeh Karlingon (r. 1280. 3&8/0) xnsaninienxn- 
bringen. 

ton VIIK- 212,37 — 213,28. 
Dies lied ist vielleiebt niebt von Hartroann (rgl. teil B). 
die erkl&mng von 213, (f., wo Beeb <) ändern mOehte, ist 
naeb M F. 251 unten xageben : warum habe ieb andere lente 
um guten rat angesprochen, wo mein eigenes bers, das mir 
doeb am nächsten steht, mich schon betrog? — wie man 
abrigens diese ernstgemeinten, »ornigen Strophen , mutwillig' <) 
oder einen , scherz' ') nennen Icann, ist schwer einxusehen. 
höchst unpassend ist es auch in 213, 16 eine anspielung auf 
den gelehrten Hartniann, der scbreilien konnte, an sehen.') 
vgl. Fleck, Flore 248. 

ton IX: 213,29-214,11. 
213,37 daz.kh, (C dtu ti mit ausgelassenem ich. B fehlt hier 

bereits.) 
214, 10 füene, wie gewöhnlich: 200, 36; 207, 9; 206, 37. 

Es bedarf wohl kaum des beweises, dass diese Strophen 
einzeln belassen werden mUsscn. die erste ist eine etwas ärger- 
liche Opposition gegen die sprikle dame, welcher der dichter 
dient, die zweite ganz das gegenteil: eine etwas sentimentale 
Versicherung der untortänigkeiU) 

ton X^ 214,12-214,33. 
214,28: ich enmeizC. 
— ,29:11«^ C. 

Dies ist ein lied, als solches auch dureh die fast wörtliche 
benntzung im blichlein v. 121 ff. 145 ff. erwiesen. 

ton X*: 214,34-215,13 « 
ist unecht vgl teil R 

ton XI: 215, 14-37. 
Die Strophen sind naeh dem prinzip der roman. silben- 
zäblung gebaut und haben daher fttr die gegenwärtige unter- 
anehnng keine bedeutung. ttber sie an anderem ort*) 

*) Auag. II, s. tt sniB. *) Ileiaie] s. 134 «nn. *) Scliroyer, iintersnch. 
ah. leben a. dieht Hartn. t. 89/40. *) ef. ▼. 9—11. *) eine neue unter- 
auekttig ttber die dsktyUchea verse fan mbd. denke ich In einiger seit 
voriegen zu kOunen. 
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Laolimann hat hier Obrigens die Oberlieforte strophen- 
ordnnng sehr mit nnreebt geäuderi sehon KaoffmaDo') hat 
auf die Selbständigkeit von 215, 22 'hingewiesen; in der ha. 
folgt diese Strophe aueh auf die beiden andern, v. 29: «f was 
van kinde mde muoz An sifn Mne ist doeh unverkennbar 
ein abseblusz. dagegen bilden die beiden andern Strophen 
ein lied. den ansgang niaeht v. 37: gat si der ir Hp unde ire 
behüele, ein gedanke, der als sehluss bexw. absehiedsformel 
sehr beliebt ist') ein weiterer beweis fllr die xnsammen- 
gehOrigkeit dieser zwei Strophen ist die bekannte, wohl mit 
unrecht Walther zugesprochene, sehr unselbstilndige nach- 
ahmung unseres liedes (Walth. 110, 13). diese durch kCmer 
und rcfrain als ein zweistrophiges gedieht erwiesen, hat fast 
denselben ton wie MF. 215,14; nur ist derselbe um eine seile 
verkttrzi dieselbe setzt sich nun blosz aus gedanken der ersten 
und dritten Strophe des M F. zusammen; die zweite ist nicht be- 
nutzt — - durch Wiederherstellung des alten Verhältnisses ver- 
schwindet aueh der in einem liede sieher tadelnswerthe wider- 
sprach zwischen v. 14. 15 und v. 20. 

ton XII: 216,1— 2& 
Es ist ein lied. 

ton XIII: 216, 20-217, la 
Es ist ein lied. 

ton XIV: 217,14—30. 
217, 24 wipri? (C). 
-, 31 ine (C). 

Die ftor die Chronologie der lyrischen gediehte Hartmanns 
wichtigsten Strophen, die der tOnc V und XV wollen wir erst 
jetzt, im Zusammenhang behandeln, diese der zeit nach ge- 
nau zu fixieren, soll im folgenden mit allen zu geböte stehen- 
den mittein versucht werden, auf die gefahr hin, zn ansflihr- 
lieh zu werden. 

ton V: 209, 25— 211, 19. 
210, 11 Megende mit elision (BC). 
— , 20 värende mit elision (B C). 



/) a. a. o. s. 85. >) vgl. bfiehL 820. Er. 138. 

8»r»B, IlMrtnMB ▼«■ Am ■!• lyrikaff. 
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210, 11 ff. in beiden hss. sind die yy. 15—18 yor 11—14 
Überliefert and zwar in B mit dem anfang Her haechen^ in 
G Ihr haceheiu das //in B stammt von dem rabrieator, ist 
also niebt anmittelbar beim sehreiben eingesetzt Laelimann 
hat die stellen nmgestellt and Haapt fasst naeb den anmerknngen 
der als relativam xa »erll, hacken als ,angelhaken\ also , ihrem 
angelhaken bin ieh naehgelaafen\ Beeh *) ändert mit reeht an . 
der Überlieferten Stellung niebts, sehreibt aber haggen alem. » 
md« haken and nimmt das wort in Übertragenem sinne = ,ver- 
loekangen*. der bezieht er aaeb relativiseh anf das folgende 
werll, mosz aber darnm die amstellong ich hän gegen die hss. 
Yomehmen and eine grosze parenthese von zwei versen [MF. 
210, 17. 18] ansetzen, dadurch wird aber die eonstraetion un- 
gemein sehwerßlllig und fast nnverstllndlieh. fttr hacken paszt 
weiler die eigentliche noch auch die Übertragene bedentung. 
der angelhaken wird ins wasser geworfen and man kann ihm 
also nicht got nachlaufen, nnd dasz haggen (plur.) schon die 
ganz abstrakte bedeutung ,lockungen* haben kOnne, hat Bech 
nicht nachgewiesen, in seinen belegsteüen ist das bild von 
dem angelhaken, an dem die fische gefangen werden, nirgends 
aufgegeben; eine abstrakte Übersetzung wttrde dabei den vergleich 
höchst unnötiger weise zerstören, vielmehr weist der deutliche 
parallelismus beider stellen, in denen der gedanke variirt wird 
, bis jetzt habe ich mich eitcin dingen zugewendet^ darauf hin, 
dasz , hacken* und ,dia wcrlt* gleichstellende begriffe und 
allegorische figuren sind, deren wesen- das der unttwie ist 

So hat sicher auch der rubricator von B das wort gefaszt, 
weil er her dazusetzt es hat daher UOfer*) ohne zweifei recht, 
wenn er in hacchen den namen eines dämonischen wesens wieder 
erkennt, für den er eine reihe von parallelen und analogien 
auffuhrt wie sollte auch der rubricator von B dazu gekommen 
sein, doch sicherlich gegen seine vorläge, ein her einzusetzen, 
wenn ihm nicht ein her Ilacehe bekannt war? Natttrlich musz 
inan C der Hacchen folgen, da her Hacchen unmöglich ist 

210, 22: zeichen; dax ich (B G). 

— , 29: ist und wieder zu streichen, es besteht, ebenso wenig 



<) MSf. U •. 37. •) Qem. XV, 411 tt. 
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wie anderwilrtf», hier die notwendigkeit niebt, den aaftakt 

EU regolieren. 
— , 33: tm^ fr (RCX also mit 2 tilb/anOakt (ßC). 
211, 5 emen heiiem^, ein mit heirorhebender liedeatnog^ — 

den bekannteD li(toen bOllenmobr. G bat ein. Tielleicbt 

kann man diene foim iieibehalten, da meb aneb im aee. maae^ 

wenn aneb flelten, nnfiektierie formen finden. 
Aneb bier ist niebt der geringfite (prnnd, die iieebs stropben 
zu zwei liedem zu vereinigen, wie es in M F. genebeben ist die 
erste stropbe bandelt von der sitfclieben bedentnng des krenzes 
im allgemeinen, wozn vermittelst auch ei'ie besondere bedentnng 
fUr einen lumhen man (Hartmann), bervorgeboben wird, was 
nutzt es auf dem kleid dem, der es niebt im berzen ball — 
damit findet die stropbe ihren prilgnanten abseblnsz. sie enl- 
bult eine mabnung, an die bereits mit dem kreuz bezeichneten 
ritter. mit ibr kann die zweite stropbe niebt verbunden 
werden, in welcher die ritter erst zur krenznabme aufgefordert, 
wo ihnen die vorteile derselben gepredigt werden. Hartmann 
wäre ein sehr ungesebickter kreuzprediger, wenn den rittem 
als einleitung gleich von ihm entsagnng.auf allerlei dinge zur 
bedingnng gemacht wttrde. 

Diesen mehr allgemein gehaltenen Strophen folgen zwei, 
in denen die motive, welche Hartmann selbst zur krenznabme 
gebracht haben, angegeYien werden, in der ersten di6 eitelkeit 
der weit, in der zweiten der tod seines herm ; jede wird durch 
eingebet beschlossen, in jeder stropbe auch eine binweisnng auf 
den kreuzzug:«) 210,22 mit öfinem zeichen, daz ich hie trage. 
210, 32 niin vari, die ich hdn genamen. auch diese sind also 
völlig in sieh abgeschlossen und selbständig. 

Dasselbe gilt von den beiden letzten: in der ersten spricht * 
der dichter die boffnung auf die ewige Seligkeit aus: er bittet 
Gott ihm samt seinen genossen beim kreuzzug dieselbe zn 
schenken, das gebet bildet bier wieder den scblnsz. v. 211, 
3 goi helfe uns dar zeigt, dasz der dichter sieh mitten unter 
den andächtigen krenzfabrem befindet — ganz andere Voraus- 
setzungen bat die folgende stropbe. bier dankt er QM, dasi 
er Überhaupt in der läge ist den kreuzzug mitmachen zn kOonen 

«) vgLo. 9. IX 10. 

.2* 
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and stellt sieh denen gegenttber, die es nicht vermögen, er 
kann froh mit den Streitern Christi dahin fahren, weil ihn die 
weit nicht mehr %n fesseln vermag und weil Gott ihn mit sorgen 
verschont hat was sind das fttr sorgen?*) liebesknmmer 
sieher nicht, schon dos gedankenganges der strophe wegen, 
auch hat dieser die ritter wohl kaum von der fahrt abgehalten, 
es ist vielmehr ein beliebtes motiv fttr ein kreuzlied, den streit 
awischen liebe und heiliger pflicht, zwischen dem hersen, was 
gern bleiben möchte und dem leib, der gegen die beiden 
kämpfen will, sn schildern; die liebe mnss snletzt zarttcktreten. 
gemeint können nur sein die sorgen der armnt:') Oott hat dem 
dichter Wohlstand verliehen, so dasz er die mittel %u einem so 
kostspieligen sng hat, während andere aus dOrfUgkeit traurig 
^rttckbleiben mttssen. auch das bild von der flisxfessel passt 
besser zur Vorstellung von einem äusseren, materiellen hinder- 
nis. beide Strophen zeigen also auch nicht die geringsten bo- 
siehungen zu einander. 

Es fragt sieh nunmehr weiter, ob sich ans diesen sechs 
Strophen, die ohne zweifei auf des dichters kreuznahme bezugneh- 
men, auch der Zeitpunkt ihrer abfassung ermitteln läszt ; das heiszt 
nach dem stand der frage, ob sie sich auf den kreuzzug 
Barbarossa's, H^inrich's VL oder alle beide beziehen.*) 

Ohne zweifei war der erstere gegenständ der gröszten be- 
geisterung,^) wie sie bei dem folgenden nicht wieder erlebt 
wurde, kein kreuzzug hat auch mehr kreuzlieder angeregt, 
als der von 1189/90. wenn nun auch dies in unserem falle 
keineswegs ausschlaggebend sein kann, so spricht doch der unver- 
kennbare enthusiasmus bei dem sonst so kühlen Hartmann • 
einigermaszen fttr diese kreuzfahri 

Zwingend sind dagegen die zahlreichen, zuweilen wörtlichen 
anlehnungen und beziehungen zu bullen der päpste, briefen 
der zeit, Verordnungen und kreuzpredigten, die sich sämtlich 
auf den dritten kreuzzug beziehen.*) 

*) Beeh neintt sorgen, die der verkehr mit der weit veronaeht 
(II, 39). M dieser stelle luuin maa sieh unter dieser sehr allgenioinen 
deiaition nlohts klares denken« . *) vgl n. s. SS. *) vgl die reioh- 
haltige abhaadhiag von Wolftan H, a. SO, SS, dem ieh aber gerade in 
seinen aafstettaagen Ober Ilartmaon zieht folgen kann. <) Wilken IV, 
Ift. VI, isr. •) fgL WeMraa a.a.O. 110. 
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Wie die aDnalen jener seit lehren, waren die groezen 
hoftage der kaiser der ort, wo* ron den Yomehmeren das 
krens genommen wurde, auf einen solehen hoftag (enria) 
weist der inhalt mehrerer Strophen: ygL 209,37 ritier 211,3 
uns. ein sehluss auf die Jahreszeit, in weleher derselbe statt 
fand, scheint mir aus str. 5 nicht unmOgUeh, der dichter sagt: 
„wie die ersten blumen des Jahres, die man sieh jetst nun 
schmuck erwählt, yorboten des sommers sind, wie sie ver- 
kündigen, dasz nun bald die schOne Jahreszeit folgen wird, 
so verkündigen auch die kreuzesblumen, mit denen ich mich 
geschmttckt habe, einen sommer, den der ewigen Seligkeit, 
der uns dereinst besehieden sein wird.*') blumen die auf 
den sommer hinweisen sind natürlich die ersten blumen des 
iVtthlings und in diese Jahreszeit führt also die Strophe.^) da 
sie noch ganz unter dem eindruck der kreuznahme gedichtet 
ist, so wird diese nicht sehr viel früher fallen, auch die 
andern gedichto dieses tones gehören natürlich in diese zeit 

Dies crgebnis fUhrt wieder auf den zug Friedrichs und 
zwar speziell auf den frühling 1188, wo der kaiser vom 27. 
märz ab einen groszen reichstag in Mainz hielt; von der ge- 
waltigen begeisterung, die dort für das heilige unternehmen 
herrschte, erzählen die Chronisten viel') die groszen reichstage 
vor dem kreuzzng Heinrich's fanden mitten im . winter, ende 
1105 statt«) 

Wichtiger sind folgende beziehnngen. in den liedem der 
übrigen minnesinger ist der, welchem hilfe gebracht werden 
soll, Gott^) es findet sich aber nie eine so geflissentliche 
hcrvorhebung des namens Christi, wie hier bei Hartmann,*) 
Gott erscheint, als der hilfe bedürftig, nur einmal.^ 

Diese also etwas auilttllige voranstellung der person Ohristi 
und vor allem des namens Christi — die Verbindungen 
Krittet bluomen, Kritteg sekar machen fast den eindruck von 
Schlagworten — wird durch heranziehung der gleichzeitigen 



>) 80 würde der zbgekttnte vergleich aufirolOseu sefai. *) ofaie 

Khnlicho aospielunf 20ft, 1 ff., wodurch die Strophe mit sicherbeit in dea 
Winter verlegt wird« *) vgl Riesler, forsoh. s. deut geich. X, 1«. 

«) Wilken y, Ift. «) H F. 46, )6; 47, 6; 4S, 18; SS, S5; S7, 18; SS, 84; 
04, 80 u. a. «) 810, 10. 87; 811, IS. 810, ft. die steUea 810, 84; 

21 1, 8. 12 besiehea sich nieht dirsui: 
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qaellen völlig venitäDdlieh z. b. Mon. Germ. 8. 8. XVII, 704: 
Mari 27 I^etaro Jhonualem earia eelebenrima apad Mogmitia- 
eam eelebratar a todai Theatoniei regni eapitaneii ..,.; qaae 
a sereDiasimo imperatore et filio eins rege earia Jheiia Christi 
ante fait intitalata. Ebenso XXIV, 888: (enria Mogantina), 
qoae apellabatar earia Christi.') 

Man daehte also, dass Christas selbst den vorsiti fthre, 
aaf den der kaiser verzichtet hatte.') dieselbe fast dnreh- 
gehende hervorhebnng Christi findet sich, wie bei Ilartniann, 
so aneh bei Ansliert,') in seinem bericht Über den krenssag 
Friedriohs. Ilartnianns KrMet Mchar findet sieh liei ilim als 
,exercitas Christi* ;<) ebenso in der ox]M>ditio Asiatica Fride- 
rid.^) ilhnlieh ist ,emeis Christi signaealam**) and dln zei- 
eheii (llartni. 210, 22). 

Uartm. 200, 25 AT. bezielit Wolfram i) aaf eine veronlnang 
ftlr das jähr 1180, welche den kreazfahrem alles schworen, 
spielen a. a. antersagi die bezlehung ist aber etwas allge- 
mein and nicht notwendig. 

200, 35. m giebt fast wOrtlich eine stelle ans einem sehrei- 
ben*) Heinrichs von Alhano an die prlllaten wieder, die die- 
sellien nachher gcwis in ilireu predigten verwendeten: vcMtris 
non tantnm inseribi fVontibos signam Yhaa, signnm dominicae 
liassionis, sed cordibns imprimi his presertiui diebus oportet 

200, 37—210, 2. Gregor«'): dato vos ipsos non in ex- 
terminiam, sed in observationem ei, a qno et vos et vestra 
omnia accepistis. 

210, 3— ^G. Heinrich von 8trassbargi«): et viderit si ves- 
tram qaispiam dominam saom terrenam exterminii sive ex- 
hieredationis iiyaria molestari, certe pro illo arma non samere 
tnrpe dicitis et probrosani; qnanto niagis omnes, nnins capitis 
membra, Christi scilicet ei debemas totam, qaod samns, quod 
vivimas, qaod habemusl 

Derselbe begann seine rede ,o milites egregii* , vgl 200, 
87; so war wohl gewöhnlich die anrede. 

>) vgl Kueh Fontt rsr. Anstr. abt I, bd. 5 (Ansbert) s. 11. 13. 

*) MoB.G.SaiX, 548,32. >) a.a.o.s. ISff. ') s, U. 16 u. tf. 

•) Gsaisitis, leett antlqiiao III, 2, 504. o. •) Aaabort s. 18. 

^ H. 1. 80, 104. ") Lidewig, roU. mss. II, s. 487. •) Aasb. s. 8. 

*<)CteWnsIII,S,501 
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210, a 4. TgL Gragor«): MGle adhw ad Imenm vd ad 
glorian tenporalen iatoadore; aed ad Tolaatatwi dcL 

Za aU«dem konart aoek die obea erkBrta atr. VI, deaa 
dküe beneht aieh deaOM aaf mm nmämmag FWedrielM, 
wekhe anbeautteltaB die tePaaliBie aai kramvg aatenagte; 
fraher waiea aoiehe eilaase aieht gi^gebea wMdea. die be- 
kaantmaehang erMgte aaek aaf den koflag n Maiai: 210, 
35 and 211, 8 gekOraa danm ia dieaelbe aeit eoatia. Saa- 
blaaiaa.*): tempas profeetkmis eoastitait, paaperioribaa ad 
minaA triam mareanm expeataaii, ditioriboa pro poa>e expea- 
m preiMurari indiecna, Ofcoatibaa aateai poado triam maiearam 
nnh anatliomato profertioBom intordiciti nokaii exeieitam valgo 
niinaii idonoo propmvaii w> erkUUt aiek aaek, dana Ilartauuia 
Ml liewiiideron wert aaf das firei acin voa «aakraagaorgea* 
le^: er frcat sick, daax ika das geliot des kaisera aiekt voa 
dem siel seber wünsehe fern hält ohae die veroidaaag eaft- 
belirto die stropke doeb dnes jioetiseken BMrtivea 

Alle diese stellen finden sieli aossebliesiliek in docanienten, 
die auf den kroaxxag von 1180 lunweisen, sie beieagea daber, 
dasx die Strophen anseres dielitom vor den beginn desselben 
fallen, die xeagnisse wirken dnrek ikie einslimmigkeit and 
aiixahl, so dasx ihrer kraft aaeh dadarek kein naektoil er- 
wuchst, dasx manche der oben angeitthrten gedanken siek 
später, wie natürlich, wiederholen. 

Dies ergcbnis legt flir das letxte am meisten nnistritteae 
lied (ton XV) einen bedeatend besseren grand, als er bisker 
gewonnen war. 

ton XV: 218, 5—28. 
218, 26: mOezei abeiC), B fehlt • 

Der pankt, am den sieh xaerst alles bei der erklftrang 
dieses schwierigen gedichtes drehte, ist v. 19. die allebstehende 
hs. C bietet: wui lebte mbi her Saiaiin und at «in ker, so nahm 
Lachmann mit einem komma hinter ein ker den vers in den 
text aaf and erklärte: lebte berr SaUdin noek nnd sein gan- 
xes beer, die würden . . . stia her hielt er für völlig gleiek 
dem frx. monsieorseinfack ,herr\ weil natürliek ,mein kerrS\ 
nnmdglieh ist Laekmann haben rieh die meisten angesehlossai, 

>}ABtb.s.8. >) IL 6. SS. XX, 819. Wolfram s. 12S. 
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trotedem lehoD J. Grimm einspräche erhob, war demnach 
Salatin tot [f 1193], so konnte Hartmann nicht an dem krenx- 
zog Friedrichs teilgenommen haben: man Hess ihn also 1106 
mitziehen. 

Die beteiligang Hartmanns am dritten sage ist aber schon 
von ans erwiesen, also ist (mit Grimm, Riezler nnd Paul) zu 
lesen : und iebte min herre, Salatin und ai rin her die ... die 
ändemng herre ftr Aer>)* ist natürlich ganz nnbedenklich, weil 
der Schreiber die hintereinander stehenden werte ndn herre 
SaiaHn als zQsammengehOrig anffassen and danach verbessern 
konnte. 

Diese auflTassang Lachmanns war sicherlich weniger rttck- 
sicht auf die ttberliefernng in C als eine folge seiner annähme, 
dasz im mhd. zweisilbige senkangen dieser art iebfe fmn nner- 
laabt gewesen seien, ein vorartoil, welches darch Paul') vOIIig 
widerlegt ist gegen Lachmanns meinnng spricht aber aaszer dem 
schon zn ton V bemerkten noch sehr vieles, die nach I^chmann in 
dem ansdrack min her Saiaiin enthaltene höf lichkeitsbezeagnng 
wäre in einer ernsten lyrischen strophe entschieden gesch macklos ') : 
woza soll sie denn eigentlich dienen? wenn man als grnnd 
dafttr anflUirt, Salatin sei schon früh als eine edle Persönlich- 
keit, als mdstör eines fllrsten in die phantasie der dichter 
ttliergegangen and diese hätten ihn daram so geehrt, so mag 
das ittr später richtig sein, Air diese zeit (bis 1106) ist es 
aber verkehrt, weil man da eben erst kenntnis von ihm er- 
hielt man vergleiche die Chronisten, diese nennen ihn ein- 
fach Salatinas^), wie ja auch BliggSr»); aach der znsatz 
rex paganns oder profanns*) findet sich: man waszte 
also nicht viel von ihm. an andern stellen aber inimiciis 
erncis^ nnd nefandos Saladinasf"), doch ganz korrekt 
vom Standpunkt der Christenheit waram soll nan Hartmann 
in dem moment, wo er gegen Saladins reich zieht, diesem erz- 
feind der. Christen ein compliment machen? 



>) diesofl her nnd du her ua ende der seile wirken ttbrigens in 
einem Ten nnsehttn. *) beltr. VIII, 181 ff. *) mindestens ebenso 

auffallend, als wenn MF. s. b. aan. s. 46, 8 im wissenschaftlichen stil 
Mn Bartscil« sciureibt *) Hon. G. SS. XVII, 795, 28. Ansb. s. 2. 
•) MF. 119, 11. •) Ansb. s. S8, si 1 *) Ansb. s. 5; 29. *•) Ansb. s. 4. 
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Ferner hat PanP) sehon daraaf hiogewieses, daia min 
her nicht schleehthin ,nionBiear^ bedeute, diese bedentong ist 
bei Hartmann gerade zn aosgeschloBsen, noch im Iwein, seinem 
letzten ritterroman. hier steht mtn her Überhaupt nnr Tor 
den namen Iwein, Giwein und Keil, oft Tor den ersten 
beiden* diese auffallende erscheinung erklärt sieh daraas, dass 
jene beiden die hanpthelden des romans sind, an denen Hart- 
mann als dichter fast allein Interesse hat; das min drttekt 
diese beziehnng aus (v. 4279: min iieber herre Gambia Keil 
wird an den stellen, wo ihm jenes prädikat beigelegt wird, 
verspottet: hier heiszt es ,mein verehrter herr Keie^; dafllr 
— wenn ich nicht irre — giebt es nur zwei stellen'). 

Verkehrt ist auch der sinn, der aus Lachmanns text folgt: 
lebte herr S. noch* und sein ganzes beer, warum soll, wenn 
Saladin 1193 starb, sein ganzes beer 1196 tot gewesen sein? 
um diesen unleidlichen gedanken zu umgehen, will Naumann*) 
mhi her Sai. als ojto xoivov zum Vordersatz wie naehsats 
ziehen; so wohl auch Burdach 4). abgesehen von den andern 
bedenken ist einzuwenden, dasz Hartmann nirgends diese mehr 
volkstOmliche Figur*) verwendet*) andere erklären mit zeug- 
ma: lebte herr 8al. noch und hätte er noch sein ganzes beer, 
das wäre selbst als zengma zu frei. 

Was das wid v. 19 betrifft, so kann man entweder hinter 
V. 18 ein komma setzen: dann bewirkt es einfach eine fireiere, 
indifferente anfttgnng des verses 19 an 18; streng logisch wttrdo 
man ein ,aber freilich^ erwarten, oder man setzt hinter v. 18 
einen pnnkt, und faszt und als einleitende partikel des con- 
ditionalsatzes, fast = wenn, dieser gebrauch von und ist häu- 
fig; vgl. mhd. WB. Ill, 184» und * o. das letztere ist wohl 
besser. 

Nach unserer Interpunktion würden wir auch in diesem 
lied eine erwähnung des todes von Hartmanns dionstherrenO 
erhalten. Burdaeh^) findet darin einen widersprach; der sinn 
wäre: nnr der tod meines herren ist der grund, warum ieh 
Franken verlasse und das würde mit dem Inhalt des gediehtes 



>) bcitr. I, 535. >) Iw. S65. 1454. *) H. s. 22, s. 60 awn. 1. 

«) a.a.o.s. 52. •) PMd ■ihd.gr.§582. «) Hsnpt s. Erae54l4. 

^ vgl. 206, 14; 210,28. 



Digitized by 



Google 



io widereprneh steheo, denn 218, 0. 10. 24 werde als grand der 
fahrt die himmlisehe minne angegeben, das dnnkle liegt je- 
doch ledigUeh in dem ansdraek , himmlische minnei', der in 
seiner allgemeinheit nnd nnklarheit nichts bestimmtes darunter 
za denken erlaubt, obwohl doch das bild der ersten strophe 
nicht einen körperlosen begriff, sondern ein sinnlich 
denkbares objekt erfordert • 

Die Schwierigkeit des gedichtes liegt nan darin, dasx das 
wort mimu in demselben nicht bloss eine bedentang hat, wie 
bisher immer angenommen wurde, sondern drei; dieselben 
gehen so darchcinandcr, dass an den meisten stellen an alle 
drei, an andern mindestens an zwei gedacht werden kann, 
dieses spielen mit den drei bedentnngen, dieses versteckspiolen 
ist el)en die pointe des gedichtes. m/mte* bedeatet 1) liebe 
za jemanden; hier: zn Gott oder zur geliebten. 2) gegen- 
ständ der minne, z. b. die geliebte, diese bedentiing ergicbt 
anter anderem auch der gcgensatz der verse 27 : 28 Ir ringmi 
umbe iiep, daz iuwer nihi tnwHxwan mügel ihr armen mimten 
ioiche minne alte ich? das iiep, was dieritter zarUckstöszt, 
and Hartmanns gegenständ der minne, der v. 25 ihn eben so 
gern Italien will, als er ihn, kontrastieren an verkennbar. *) Air 
diesen gebrancii des wertes vgl. nihd. WB. II >) 181** und l^exer I, 
214G o. 8) die göttliche liebe, nicht aber ,lielie zu Gott' oder 
,religiOse begeisternngS noch ureniger ,pietat gegen den ver- 
storlienen herm': alles dies wttrde nicht zu dem bild von dem 
kämpf in der ersten strophe passen, in welchem die minne 
etwas von Hartmannsperson getrenntes sein musz; auszerdem 
musz die minne jenseite des meeres gedacht werden, weil sie 
V. 18 den dichter über das meer ,ziehtS nicht aber ,trcibt\ 
was obige erklUrungen unbedingt fordern, es ist vielmehr die 
personifizierte liebe Gottes oder klarer, Gott, die liebe'. 
Gott nnd $ninHe ist hier identisch, wenn dies auch dem Wort- 
spiel sn liebe etwas im dunkeln gelassen wird, die Vorstellung 
selbst ist ja vollkommen biblisch und ihre Verwendung darf 
gerade bei dem geistlich erzogenen Hartmann nicht auffallen. 



>) wcoa aueh ioiche minne minnen ohne diesen gegensats lu be- 
arteilea wSie, wie ^c|xv^ p«iießut n. a. 
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v^l. 1. Joh. 4, 8: qaoDiam Dens eharitm est ib. 16: Dens 
cbaritas est, et qai manet in ehäritate in Deo manei 

Die minne*) wird snerst als ein ritter eingeftthrt, welehem 
Hartmann besiegt hat ,sicherheit' geben mttssen. hierdaieh 
ist er verpflichtet, jedem ruf derselben als getreaer «dienstmann^ 
nachzakommen. in diese Situation ftthren die bekannten*) 
ausdrücke v. 9. 10. 12. wann ist das geschehen, wann hat 
Hartmann — um das bild aufzugeben — Gott sein wort ge- 
geben? doch gewis bei der kreuznahme. wodurch bezwang 
ihn aber die minne, wodurch wurde er zu dem gclObde eines 
krenzznges getrieben V darauf antwortet der dichter selber 
210,28: der tod meines lierm hat mich der weit entfremdet: 
durch eine krenzfahrt will ich nun fllr das heil meiner seele 
sorgen, der tod seines herrn ist also der schlag, mit welchem 
ihn die fninne im ritterlichen Zweikampf niederstreckte, so 
dasz er ilir treue scliwören musztc. in dem eitlen dienst der 
weit hatte er sich ihr bis dahin immer widersetzt,') mit ihr 
also gleichsam im kämpf gelegen, dieser kämpf ist nun ent- 
schieden durch den tod des herrn: derselbe wird anlasz zur 
kreuznahme, und die kreuznahme ihrerseits ist wieder der 
grund, der den dichter im vorliegenden liede zum auflimch 
zwingt denn uuch einiger zeit des Wartens ergeht der ruf 
der mituie, seines dienstlierren, Uiier das uicer an Uartmann, 
zu hilfe lierbcizueilcn : Gott, in seiner bürg Jerusalem von den 
beiden überfallen, läszt [durch den kaiser] die mit dem kreuz 
bezeichneten ritter, seine dienstmannen, zum abzug nach dem 
heiligen lande auffordern. Uartmann kann seinem eide sieh 
nicht entziehen: er musz unwiderruflich fort 

Alles dieses setzt Hartmann im augenblick des scheidens 
seinen freunden und venvandten, die lietrttbt um ihn herum- 
stehen^ auseinander, er trdstet sie mit hinweis (str. 2) auf 
das schwierige aber ehrenvolle seines dienstes. hierbei ist 
der oben schon berührte doppelsinn seiner werte wohl zu be- 
achten, er redet von mituie und denkt, wie wir saheOf selber 
nur an die Gott-minne; seine freunde aber denken an eine 



*) hier BS Gott; doch denkt der hOrer utttrlich nur an dl« nacht 
der fnu Minne, sn ein uiinneverUUtnls. >) vgl Er. 1014. Iw. SiiC. 

*) vgl. 210, Uff. 23fi. 
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geliebte dame o. 8. w^ woraaf sie dnreh die gebraaehteD Wen- 
dungen hingeftthrt werden, so ftthrt sie der dichter ein wenig 
in die irre, bis allmähliehf besonders duroh den sehinsz, die 
wahre meinnng Hartmanns hervortritt , mancher rOhmt sich, 
was er am der minne willen fttr wanderdinge verrichten 
wolle: aber ich sehe nicht, dass er etwas aasftthrt möchte 
ihn dieselbe doch am etwas so schweres >) bitten, wie mir be- 
fohlen ist: das Vaterland sa verlassen, das heisst minne, 
wenn man am der minne^) willen in die fremde sieben mnsz. 
and, meine frennde, seht, das mass ich: seht, wie die minne^) 
mich jetzt Ober das meer zo sich herllberholt! lebte freilich mein 
herr noch, dann würde ich immer noch eitler weltfreade nach- 
jagen, dann wäre ich kein dienstmann and Streiter der Gott- 
minne geworden: dann wttrden mich selbst Saladin nnd sein 
ganzes beer nicht einen fasz breit von hier fortbringen, so 
fest würde ich in den banden der weit liegen, hätte Gott mich 
nicht dnrch den tod meines herm aaf den rechten weg ge- 
bracht'») 

Man sieht hieraas, dasz die Interpretation Lachmanns 
anch dem gedankengang des gedichtes nach anmöglich ist 
Hartmanns abkebr von der weit hängt mit dem tode Saladins 
gar nicht znsammen. die werte Sai. und ai 4n her beziehen 
sich nicht auf die praclit des Orients,*) die Hartmann locken 
könnte, aach nicht aaf die bedrängnis des heiligen grabest): 
ohne irgend welche derartige bezichnng sollen sie nar hyper- 
bolisch eine gewaltige physische kraft versinnlichen, welche 
aaf den dichter wirkend gedacht werden soll, daraaf flihrt 
aach der aasdrack niemer einen vuoz. wir wttrden ebensogat 
sagen ,keine macht der erde brächte mich . . /. 

So ist also das ganze lied ein sehr fein darchgeführtes 
spiel mit dem wort minne. die nach dem standpnnkt der 



<) hier spieli die vorttellnag herein, dati der ritter um seiner dsme 
Witten grosse sbentouer besteben mtlese. ') man denkt hier sogleich 
an die damen, welche ihre ritler diese oder Jene that su voUbringen 
baten, vgl Er. 9562. *) man denkt sowohl an die geliebte, als an 

Gott, der dem mensohen hoher stehen sott ato das Vaterland. *) es 

wird allmihlich dem in hOrer fanmer klarer, welche , minne' Hartmann 
mefait ^ vgl SIC, 2S ff. ^ Wilmanns a. a. o. 146. ^ Paul 

b«itr.l,M7. 
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Personen möglichen, Tcraehiedenen tafTaMonges lassen den 
eigentlieben gedanken des diehters lange in der sehwebe, 
das rätsei löst vUlig erst der sehlusx mit dem direkten hin- 
weis anf Gott 

Das in nnserem gedieht Terwendete bild von dem dienst- 
verhältnis des kreazritters zn Gott, der im heiligen lande 
herrsehend und von den nnglftnbigen bedrängt vorgestellt wird, 
findet sieh aneh sonst dahin gehören ansdrileke, wie earia, 
milites, militia Christi.^ femer Martin von Paris:*) nnne itaqne 
validi bellatores, sueenrrite Cbristol dato nomina vestra miß- 
tie Christi, felidbns eastris aggregari satagite! voUs hodie 
eansam Christi eommitto. und besonders die oben aogefthrte 
stelle ans Heinrieh von Strassbnigs predigt 

Die erwähnnng Frankens braneht nnr zn sagen, dass Hart- 
inann seinen kreozzng von dort aas angetreten hat; es anf 
ganz Deatsehland oder das Abendland zu beziehen, ist nieht 
nOtig. v. 17 und 18 gehören zusammen: mSner zungen bliekt 
anf eüenäen znrllek, heiszt also einfaeh ,ans meinem Vaterlands. 
,von Franken* steht fttr sich und ist nnr ein lebhafterer ans- 
drnck für ,von hier, wo ieh jetzt bin^ warum soll Hartmann 
aber nieht in Franken gewesen sein? er konnte sieh naeh 
dem tode seines herm einem fränkischen ftrsten angeschlossen 
haben. 

IIL Reihenfolge der echten gedichte. 

Da man fttr die entscheidung der frage naeh der reihen* 
folge dieser eben besprochenen lieder einzig und allein anf 
sie selbst angewiesen ist, so wird eine absolut genaue fest- 
stellung der Chronologie nicht erwartet werden dttrfen. trotz- 
dem ist eine solche vielfach bis ins kleinste hinein versucht 
worden, hierbei hat man sich keineswegs an objektive krite- 
rien (spräche, metrik n. a.) gehalten, sondern gerade dem fttr 
einen dichter wie Hartmann unfruchtbarsten, ausserdem sehr 
subjektiven hilfsmittel, die hauptroUe zuerteilt dies sind die 
gelegentlichen anspielungen des dichten auf seine minnever- 
hältnisse und stellen, die man fttr solche ansah. Wilmanns*) 



>) Wulfr.a.a.0. 8.106. •) Wolfraai §.100. •) H.s.Xiytl44. 
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H^ng hierin voran, e« folgten HeinxeP), Sehreyer^), trotz der 
eimipmebe Pauls'), Jaeob^), Naaniann^) and xnletxt Kaaffmann*) 
— alle mit gleieher tendenx. ihre nnfiitellnngon kOnnon natUr- 
lieb nieht im einselnon widerlegt werden, da daii xa weit 
fllhren wllrde. ieh Temnebo darnm sogleieb meine ansiebt xn 
entwiekeln. 

Auszugeben ist von dem lied 218, 5. es zeigt den dichter 
bereits ans dem berzogtnm Schwaben fort, unmittelbar im be- 
griff den kreuzzug anzutreten, dieser ist naeh obiger AnsAlbrung 
der von 1180/90. das gedieht musz also anfang 1180 fallen, 
vor demsellien sind verfaszt ton V MF 209,25 und VI 211,20, 
welcher letzterer doch auch eine mahnnng zum kreuzzug ist, 
eine anfTonlerung der damon ihre rittor in den heiligen kämpf 
zu senden, namentlich die Strophen dos Urnen V stehen so 
dentlieh unter dem neuen eindruck der kreuznahme, dasz man 
sie ohne zweifei wenige zeit nach dersellien z. i gleichzeitig 
mit ihr ansetzen kann, also etwa april 1 188. ziemlich gleichzeitig 
sind wohl die Strophen: 210, 11.35; 211,8; inhaltlich kommt 
hinzu 210, 23, insofern es diesen Strophen vorwant ist sowohl 
durch die hervorhebung ChriHU,^) wie durch die ausdrucke die 
kh hie irage,^) durch anspiehing auf Zeitereignisse (str. VI) 
ist man genötigt, sie dem Mainzer tag nahe zu rllcken; die 
beiden ersten mit allgemeinerem Inhalt, nicht mehr von dem 
ersten eindruck Jenes tagcs getragen, durften später fallen, in 
eine zeit mit ton VI, der tthuliehen inbalt hat. 

210, 23 wird als länger vergangenes ereignis von Hart- 
mann der tod seines herren erwähnt zugleich betonen andere 
Strophen dieses tones die abwendnng von der merii, nicht 
ohne hindentnng auf ttble erfabrungen, die er in ihr gemacht 
hat (211, 8). darum musz 200, 10») vor die kreuznahme fallen 
■nd zwar wohl vor das auftreten der kreuzi^redigcr in Schwaben, 
da der tod des herren noch nirgends irgendwie mit dem kreuz- 
zug in Verbindung gebracht wird, die strophe läszt dies un- 
glflek sehr in den Vordergrund treten, es tritt dazu die anf- 
kttndignng eines minnedienstes seitens der dame, an dessen 

>) H. s. 15, 115« *) untertuehmicea Ob. leb. u. dieliten H. v. Ane 
IS74. >) beitr. II, 47«. *) dM 11. btlehl. eis Hartmunisobei 1879. 
^ H. s. SS, 2S. •) üb. Hirt lyrik 1884. ^) vgl ob. s. 21. «) 210, 
UM. *) Ire gerade diese beklen thenuttt behandelt werden. 
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bestand wir nieht xweifeln dOrfcn, weil es mit einem unbe- 
streitbaren faktnm xnsammengesteilt wird, beide eroignisse 
worden nielit sehr weit anseinanderliegen nnd twar wird naeli 
der roihenfolge und der art der erwtthnnng im gedieht die 
anflcUndignng das spätere sein, anf dassellie ereignis liesnebea 
sieh auch die andern Strophen, sie seigen gans diesellie Stim- 
mung und gleichen einander im Inhalt so sehr, dass man sie 
ja zu einem lied hat yereinigen wollen, sie fallen daher in 
die nälie jener einzelstrophe. 205, 1 ist ohne sweifel im winter 
gedichtet wie noch gezeigt werden soll, stehen die Strophen 
dieses tones denen des V anch metrisch nahe: man wird dan» 
den winter von 1187/88 ftlr sie ansetzen können. 

Die anordnnng dieser vier tllne hat ohne zweifei eine hohe 
Wahrscheinlichkeit flir sich, sie stützt sich im wesentlichen 
anf gut beglanbigte fakta ans dem lel»en des dichters.*) 

In gmndstimmnng, voranssetznng, ja zum teil in gedauken 
nnd ansdrnck stehen den Strophen des I. tones eine anzahl des 
III. MF 207, 11 sehr nahe nahe, wir haben schon mehrfach 
(vgl. s. 12) die lieobachtung gemacht, dasz Hartmann liei seiner 
nicht sehr liedentenden phantanie mit vorlielie au einem ein- 
mal gobrauehten gedanken festhillt nnd ihn meist in sehr 
Uhnlicher weise variirt') wir kllnnen darum auch umgekehrt 
sagen, dasz stro]>hen, die einander anflallend gleichen, einer 
zeit angehören, wie es an sich schon wahrseheinlich ist da- 
rum darf man die str. 2—5 (MF 207, 23—208, 31) unmittelbar 
mit denen des tones I in Verbindung bringen, anfkttndignng 
eines minnedienstes^) setzen auch sie voraus, dieselbe weiche, 
traurige Stimmung herrscht, welche die dame von aller schuld 
frei spricht, ilir nur glück gOnni 

207, 28: jri/ ich mich rechen toi, dinwAr daz ä, und dock 
nihi andere wan aiitd, daz ich ir heilee gan . . . entspricht, 
auch im satzbau: 205,8. ich wii ir andere ungefluochei 
iän, wan aieö: (st hdi nihi wol ze mir gei&n)' 



*) die snordnung der einxelnea Strophen In den tOnen selbst madil 
natilriioh hier, wie auch später, nicht den tosprueh auf absdate geaaaig- 
keit. sie toU nur im interesse des letaten teiies (C) darlegen, wie es 
am ehesten gewesen sein Icöante. ') vgl. ob. zu ton III. 

*) s. f. die erfolgte, %, t. wohl nur die drohende auf Utonag des ?er> 
h&Haisses. 
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208, 10: daz mir da nie geiane, des habe ich selbe undanc, 
dühte ich tts werf, H hete mir geldnet bat ist dem sinne nach 
dasselbe, wie 205, 10: woli ich den hazzen, der mir leide iuoi, 
s6 möhte ich wol min eelbee vient sin. vil wandeis häi min Hp 
• . . schin, nnd wie 206, 8: si linde mir, als ich si dühte wert: 
mich ensleht nihi anders wan min selbes sweri. 

208, 20 ff. zeigt der diehter noeh hoffnnng anf wiederher- 
stellang des alten Verhältnisses: diese hoffnnng ist im ton I 
nieht mehr Torhanden. vorliegende Strophe wird also der 
Toransgegangonen Katastrophe näher liegen als ton I; ja bei 
206, 12 seheint es, als ob es sur seit, als sie gediehiet wurde, 
noeh nieht snm vMligen brueh gekommen wäre; es heiszt si 
nimi van mir fürwdr, mtnen dienest manic jär. — aneh str. 2 
n. 3 liegen der aufsage näher, weil sie sieh noeh angelegent- 
lich mit der geliebten beschäftigen nnd mit mehr empfindnng 
gedichtet sind, als die des L tones mit ihren nntersnchnngen 
ttber Hartmanns wandel. von den anderen Strophen desselben 
tones sie xn trennen, erlaubt die deutliche verwautschaft mit 
diesen nicht, welche ja auch hier zur annähme eines liedes 
geführt hat 

Str. 6 (HF 208, 32) fUlt ohne zweifei vor die aufkOndigung; 
denn nach derselben konnte Hartmann doch unmöglich sagen 
200,4 von ir ich niemer kamen wii! diese Strophe steht aber 
wieder in beziehung zu 207, 11, indem sie eine palinodie der 
etwas ärgerliehenworte207,21.22. bildet 207,11 nun steht direkt 
in Verbindung mit 206, 19, indem sie dieselbe widerruft (vgl. 

206. 28 und wii ir iemer leben — 207, 11 ich sprach, ich wolie 
ir iemer leben)^ die letztere fällt also vor sämtliche Strophen 
des dritten tones. im gedankeninhalt ist ihr 207, 1 verwant und 

206. 29 führt mitten in den minnedienst hinein, das Schlagwort 
dieser drei Strophen ist ,das hinge flehen um erhOrung';') die 
dame hat jedoch^ weder ein direktes zeichen ihrer Zuneigung 
noch auch ihres mis&Uens kund gegeben, das letztere ist aber 
der £zll in ton III: die dame will hier nichts von ihm wissen, 
zuletzt weist sie ihm weg. • dämm fallen auch die beiden ge- 
dichte 206, 29 und 207, 1 vor die des tones III. 



>) toe, SC. II/S4. ler, 4/S. ^ wenigstens sagen die Strophen da- 
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Diese aas dem inhalt der lieder gewoDneoe reiheofolge 
wird nnn dnroh eine gaDs objektiye erselieinong besUltigt: me 
folgt nämiieh ziemlich genan der entwiekelang der metrifleben 
knnst Hartmanns, wie sie sieh in dem vermeiden gewisser 
unregelmäszigkeiten, vor allem aber in der zusehends strenger 
werdenden behandlnng des anftaktes ganz klar offenbart es 
zeigt sieh nämlich in Hartmanns gedichten ein anyerkenn- 
bares bestreben den anfangs ganz freien, bald Tor- 
handenen, bald fehlenden, oft zweisilbigen anftakt 
zn regulieren, bis endlieh mit gelegentlichen Schwankungen 
das ziel derbewegung: einsilbigkeit und regelmässig- 
keit erreicht wird, flir Hartmann ist die beobaehtung des 
fehlens der anftakte weitaus das wichtigste kriterium. 

Dieser zag ist schon in den besprochenen vier tönen er- 
kennbar: erreicht ist der hOhepunkt der technik in 218, 5, von 
dem wir ausgingen, und welches demnach den schlusz in der 
cutwickelung Hartmanns als lyriker macht, metrische Uneben- 
heiten giebt es hier nicht mehr, dasselbe gilt vom ton VI und 
den Strophen des tones V bis auf 210, 23, wo der auftakt 
einmal fehlt i) und einmal zweisilbig ist^: dies weist also den 
ganzen strophenkomplex vor ton VI und XV. str. 210, 23 ge- 
liört übrigens nach unseren früheren erwägungen') zu den 
ältesten gedichten des betreffenden tones. dann würde ton I 
folgen: hier fehlt der anftakt nur einmal (206, 11), doch haben 
wir viermal zweisilbigen, dazu Unebenheiten der betonong: 
205, 2 ndn tr6st; 200, 10 min Up. 

Jetzt mehren sich die zweisilbigen anftakte: ton III fehlt 
derselbe nur einmal (207, 38), ist aber sieben mal zweisilbig. 

Aus inneren grttnden schlosz sich hier ton II (MF. 206, 19) 
an. metrisch sind die' drei Strophen fast ganz regelmäszig. nur 
einmal zweisilbiger auftakt (206, 38). doch sind natürlich die 
letzten lyrischen produkte Hartmanns in der technik nur wenig 
verschieden, weil sie dem angestrebten ziel alle »chon sehr nahe 
kommen, diese kleine Schwankung kann also nicht auffallen. — 

Die fast genaue Übereinstimmung der resnltate, welehe 
sieh aus der anwendung dieser beiden kriterien eigab, bürgt 

>)2I0, 29. >) 210, 38. *) O. s. 30. 
Bftrft», HMtauuiB roa ▲«• alt Ijrrikw. 3 



Digitized by 



Google 



34 

einmal tut die richtigkeit des bisher gewonneneu, zweiten« aber 
aneh fttr die branchbarkeit der hiifsmittel selber, und da von 
nnn ab bei weiterem rückwärtsgehen nns das erste kriterinm,. 
analyse des Inhalts, fast ganz versagt, so ist es zeit ans dem bis 
jetzt gesicherten resnltat einen ersatz za snchen. dies ist die 
tatsaehe, dasz unser dichter einen von ihm gefundenen 
ton nur eine zeit lang braucht und nach erfindung eines 
neuen nicht auf einen Ulteren zurückgreift die gedichte 
der besprochenen sechs töne müssen in dieser weise verfaszt sein, 
denn nie ist grund vorhanden, ein lied aus einem ton seines 
Inhalts wegen etwa in die mitte eines andern zu setzen, alle 
gedichte bilden vielmehr eine lange reihe, in welcher durch 
die tüne kleinere, wol auch zeitlich von einander getrennte 
gruppenO abgeteilt werden^), im mittelpunkt einer solchen 
gruppe steht meist ein bestimmter gedanke, gleichsam als thema 
des ganzen, von den hier noch nicht besprochenen tönen sind sechs 
durch ein lied ganz ausgefüllt wir haben also schon 12 von 16 
fällen, in denen obigeregel sicher stimmtl — darum vergleichen 
wir mit recht die auflakt\'erhältiii8se bezw. die dieselben zum 
ausdruck bringenden procontzahlen der ganzen tOne, als 
der natürlich gegebenen abschnitte und nicht die der einzel- 
nen Strophen. 

Auszerdem giebt von jetzt an das metrische kriterium 
schärfere diiTerenzen zwischen den tönen, weil wir uns nun- 
mehr dem anfang von Hartmanns dichterischer tätigkeit nähern, 
ein nicht geringer halt für die richtigkeit des eingeschlagenen 
Verfahrens ist auch die leicht zu machende beobachtung, dasz 
nun die gedichte allmählich immer kühler und steifer werden, 
wie es naturgemäsz bei einem anfUnger in der kunst ist, und 
dasz sich am ende unserer reihe auch alle die gedichte ein- 
finden, welche schon der blosze anblick für Jugendgedichte 
erklärt'X zb. ton XIII (216, 29). 

Es würde demnach vor ton II (206, 19), ton X (214, 12) 
fallen, die zahl* der auflaktlosen verse ist d^U. der auftakt ist 
zweimal zweisilbig, das gedieht verrät warme empfindung und 
steht den besprochenen nahe, aus unserer anordnung folgt, 

*) stropheukrsli«, strophenketten, auch einzelstroplicn. *) dssselbo 
lesoltal «fglebt eine betnehtong der In seinen ronan au^nommenen 
lied« lieehteastebs. ^ Sehrejer s. 28. 
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dass es nicht eine trennnng dnroh den krenzsng snr yoirnnt- 
setzong haben kann. 

Folgen wttrde ton Villa (212,18) [10Vt]> wenn er echt 
ist anch er zeigt tiefe empfindnng, wie X. 

Dasselbe gilt von ton XIV (217, 14) [13,30«/o]. es ist 
eine warm empfundene klage einer fran, deren geliebter ge- 
storben ist 

Frostiger bereits ton IV (200, 5) [15V«]. dann ton XIII (21G, 
20) [IG, 60^«]. schon der flotte Inhalt bezeichnet ihn als jngend- 
arbeit Hartmanns, ton VII (211,27) [20,83 V«], der hanptsache 
nach ein spiel mit dem wort itcete, ohne tieferen inhali in 
demselben findet sich anch der einzige ongenane reim der 
lieder: undertän — gewan^ ein weiterer beweis fllr seine frühe 
cntstehnng. ton VIII (212, 13) [37Vo] hat im Inhalt einige 
bezichungen zn VII: vgl 212, 20 ff. mit 211, 35 ff. anch diese 
gedichte können sich ihrer stellang in der ganzen reihe nach 
nicht anf einen kreuzzag beziehen. 

Ton XII (210,1) [42,80%] nnd IX (213,20) [G8,20Vt] 
wurden also den anfang von Uartmanns dichterischer tiltigkeit 
darstellen, das gefUhl fttr die bedeatung des aaftaktes existiert 
hier noch gar nicht 

Eine innere begrttndang dieser Chronologie wird der 
III. haaptteil dieser untersachnngen geben, indem dort der 
nachweis versacht werden soll, dasz aas dieser reihe das 
innere werden des dichters recht wohl erschlossen werden kann. 

Tabellarisch wttrde sich diese folge der töne so darstellen: 



•I 



0,00% 


ton II (206, 10) VI (211, 20 [X«] XV (218, 6> 


1,40 , 


, III (207, 11). V (200, 26). 


2,22« 


. 1(205,1). 


0,00»/. 


ton X (214, 12). 


10,00 , 


, VIII« (212, 37). 


13,30 , 


, XIV (217, 14). 


15,00 , 


, IV (209, 5). 


16,60 , 


. Xm (210, 20). 


20,83. 


, VII (211, 27), 


37,00 . 


, VIII (212, 13). 


42,80 , 


, XII (216,1). 


68,20. 


. IX (213, 20). 

>• 
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Zweierlei ist an dieser tabelle sehr merkwürdig: 1) die 
differenzen der proeentzahlen sind im anfang sehr nnbedentend, 
wachsen (besonders seit 15%^ bedeutend, nm snletzt eine sehr 
betrilehtliche höhe sn erreiehen. darüber ist sehen gesproelien. 
2) swisehen den xahlen 2,22 nnd 9,00 findet sich ein 
ganz auffallender sprnng, der nach der sonst zu beobach- 
tenden stetigen zunähme der proeentzahlen nicht natürlich nnd 
organisch sein kann; in der nähe von ton VII wäre er nicht 
auffällig, hier ist demnach eine lücke anzunehmen, zu dieser 
annähme stimmt nun vortrefflich die stelle des von GliersOi 
der von verlornen leichen Hartmanns künde giebi da die 
reihe der lyrischen schopfnngen des letzteren 1180 ihr ende 
findet, so musz man wohl auch die leiche vor diesem torinin 
ansetzen und nichts hindert, sie in die lllcke einzuschieben, 
indessen steht man dabei auf unsicherem boden. wichtiger 
ist, dasz ohne zwcifcl die ,Klage* die veriiindnng beider [durch 
a und b liezeichneter] teile herstellt man wende nicht ein, 
dasz dicsellie wegen ihrer epischen form der tradition der 
lyrik fernstehen müsse: aus einer sehr merkwünligen erschei- 
nung, die aljcr erst siiilter') besprochen werden kann, ergicbt 
sieh unzweideutig, dasz Hartmann in ihr die epische form 
ganz nach den gesehen des lyrischen versos zu behandeln 
versucht hat sie musz also gerade nach den Intentionen des 
dichten mit seinen lyrischen, nicht alier epischen erzcngnisson 
zusammengestellt werden, sie konnte nur zu einer zeit ge- 
dichtet wenlen, wo Uartmann von der tradition des epos noch 
wenig ahnuug hatte'). 

Zur einschiebnng in die lUeke passen auch die Voraus- 
setzungen der Klage gar wohl, dieselbe ist ohne frage ein 
jngendwerk Hartmanns, das beweist einmal der umstand, dasz 
er selbst sieh v. 7. 1479 ff. als ganz jungen menschen einführt, 
dann aber macht sie auch einen noch durchaus unreifen eindruck. 
hier findet sieh.ganz besonders gern, wie im Eree, die gewohnheit, 
fiaazOsisehe Wörter anzubringen: ein beweis, dass der dichter firan- 



>) Hiiqit vm. Hefaur. efnL •. VI. 
•)teUB. 

^ über die veneUedeah^it lyrischen nad epltehea venbsnes in aihd. 
behalte lok mk weltcie aasfilhruBgmi aoeh vor. 
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zösisch noch nieht lange veratehi ferner mosi das gedieht 
mindestens vor die anfkUndigangf des letiten minnedienstes 
(wenn er deren mehrere gehabt haben sollte) fallen, wdl 
Ilartmann darin noeh ganz im minnedienst steht er dient 
einer dame, welche ihn nieht mag. der leib will dämm den 
dienst anfgeben, das herz aber setzt jenem aaseinander, dass 
das nieht gehe, der schlnsz ist dann, dasz der leib den dienst 
wieder aufnehmen will, das werk mnsz daher mindestens vor 
MF. 208, 20 fallen, an eine aufnähme des Verhältnisses nach 
der direkten absage der dame ist natttrlieh nieht za denken. 

Schon in den bemerknngen zu ton VIII ist vermutet, es 
niüchto die dort vorausgesetzte, gewis längere entfemnng mit 
der reise nach Karlingen in der Klage zusammenhangen. 
E. Schmidt i) orklUrt dieselbe ohne grund tUr eine alte reklame. 
aber warum sollte Hartmann denn nieht mit andern genossen 
etwa seinen herm dahin Iiegleitet haben? die kenntnis der 
französischen siirache, mit welcher er in der Klage und Eree 
ein wenig renommiert, Ittszt einen besuch in Frankreich nieht 
unwalirscbeiulich erscheinen, in Nordfirankroich hat er wohl auch 
das stürmische meer [flut? Kauffmann s. 47J gesehen, denn 
tWt autopsie spricht zwar nicht der ausdruck die d& mite ge- 
wesen sint (KI. 358. 0) — derselbe kann nur heiszen ,die welche 
einmal dabei gewesen sind und die erscheinung gesehen baben^ 
— wohl aber die ganze art der erwtthnung mit ihrem beleh- 
rend-Überlegenen ton (vgl Er. 1000 if., wo Über Connekint in 
ganz Uhnlickor weise geredet wird), da nun der dichter in 
Schwaben das meer nicht sehen konnte, da femer der anbliek 
desselben durch eine längere reiset) erlangt worden war, in 
der klage aber die reise nach Karlingen mit ihrem ergebnis 
eine grosze rolle spielt, so liegt am nächsten beide stellen zu 
eombinieren. was die an der besprochenen stelle erzählte fabel 
betrifft, so ist diese, wie Sievers') zeigt, eine traditionelle, alte 
erklärung der meereserscheinung, nicht etwa eine erzählnng 
der Strandbewohner. Hartmann mag sie ans einer gdehrtea 



<) QF. 4, 114. 

s) HArtmann tut sieh offenbsr auf diese reise etwas sn gute, 

•) beltr. V. 644, 
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quelle haben, gegen antopsie des meeres spricht sie natürlich 
nicht; man merkt dentlich, dasz Hartmann sich anf seine 
kenntnis der im binnenlande nnr dnrch fabelhafte erztthlnngen 
bekannten tatsache etwas einbildet: ,das wissen alle die, die 
dabei gewesen sindS andere verstehen davon nichts, es ist 
ganz seine art nengelemtes bald vorzutragen (vgl die kennt- 
nis des französischen). — übrigens scheidet er, was oben hätte 
erwähnt werden kOnnen, zwischen denen, welchen die wunder- 
bare erscheinnug anch bekannt ist (y. 358), und denen, von 
welchen er, bzw. der quelle, aus der er die &bel entnommen 
hat: diese ftthrt er v. 3(51 ein : da^ heUeni si. 

So hätten wir als grenzen ton VIII (212, 13) und III 
(207, 11) gewonnen, andere erwägnngen verlegen das gedieht 
näher an ton IIL zunächst stimmt der inhalt und die Voraus- 
setzungen der Klage zu den gedichten dieser zeit (ton IL IIL): 
Uartmann schwankt in ihr olTenbar, ob er den dienst fortsetzen 
soll oder nicht dasselbe zb. MF. 206, 19 : 207, 1 1 : 208, 32, auch 
eine art dialog zwischen herze und llp. das lange warten auf gnade 
haben wir sowohl ton II, wie zb. KL 04 IT.; 115 IT.; 112 f; auch 
einzelne parallelen : 208, 4 — Kl. 121; 208, 20 - KL 1060 «. (bes. 
1075; 208, 23/31 — 1076/80) 200,2 — 1085. es steht also 
nichts im wege die Klage neben ton II (206, 19) anzusetzen. 

Ton Xi (215, 14) läszt sich nach metrischen kriterien nicht 
einordnen, weil die darin angewanten zehnsilbler nach dak- 
tylischem rhythmus ohne auftakt streben, also der entwickelung 
unseres dichters entgegengesetzte wege einschlagen, ich würde 
ihn nach ton X (214, 12) ansetzen, es ist wohl nicht zufällig, 
dasz vorher drei lieder zusammenstehen, welche die trennung 
des geliebten und der dame behandeln: ton XIV. VIII\ X 
(d. k 217, 14; 212,37; 214, 12), und dasz mit diesen eine reihe 
von liedem beginnt, die dnrch ihre warme empfindnng sehr 
von den vorhergehenden, zb. schon von ton IV (209, 5), ab- 
stechen, das letztere gilt auch von ton XI, in welchem zu- 
gleich auf eine vorhergegangene trennung angespielt wirdO* — 
indessen kann man nichts sicheres behaupten. 

Die reihenfolge der gedichte würde ich also so aufstellen: ton 
DL XIL VIIL VU. XUL IV. XIV. VIII^ X. XL [leiche]. Klage + 



v^ tlft, ». 28: 214, 28-26; 82. f8| 
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n. 2 + 3. 1. m. 1. 6. 2-4. 5. 1 1—5. 6. V. 4 + 8 + 5 + 6. 1 + 2. 
VI. XV. >) im wescntUehen, wenn' auch natttrlieh nieht nltna^ 
im einzelnen, wird man ihr wahrseheinlichkeit nieht abqireeheD. 

B. Kritik des anechten. 

Nachdem wir im L teil erledigt haben, was poHitives Aber 
Hartmanns gediehte zu sagen war, wollen wir nun in einem 
zweiten teil die vorher als nnecht voransgesetzten sttteke be- 
handeln, wir beginnen hier mit dem schwierigsten, der anter- 
sachnng der echtheit des bttehleins. 

I. das bfteMetn. 

Das bttchlein, naeh Hanpt zweites bttchlein, ist nur in 
einer, der groszen Ambraser hs. ttberliefert, als ein besonderes 
stock, mit liesonderer Oberschrifk, aber ohne jede angäbe über 
den Verfasser, die frage stand also so, dasz die aator- 
schaft Hartmanns erst zn beweisen war. die weiterhin 
zu besprechende begrttndnng Hanpts hat aber, trotzdem rie 
diese fordemng keineswegs erfüllt, doch den erfolg gehabt, 
dasz die ttberzeagang von der echtheit fast allgemein dnreh- 
gedriingen nnd fast za einem literarischen dogma geworden 
ist. darum mnsz die folgende nntersacbnng auch weiter ans- 
holen: denn man mnsz heato beweisen, nicht dasz Hanpts 
begrttndnng nnznlänglich, sondern dasz das bttchlein nieht 
Uartmannisch ist 

Das erregende moment — nm mich so anszndrttcken — das 
werk Hartmann zuzuschreiben, war fttr Hanpt, «dasz es mitten 
zwischen Hartmannisclicns) (I. bttchl. und Erec) stehe.* dasz 
dies nur halb richtig sei, ist schon mehrfach ansgesiiroehen, 
weil in der hs. nach dem ,1. bttchL^ und vor dem Erec noeh 
der ,Zaabermantel* steht da nun aber anch die nneehtheit 
des ,Schla8zgedichts* sich heransstellen wird,*) so fUUt die 



») d. K 213, 29 — 214, 11 ; 216, 1-28; 212, 18—36; 211, 27 — 212, 12; 
216, 20 — 217, 13; 209, 5—24; 217, 14 — 21S, 4; 212, 37 — 213, 28; 214, 
12—33; 215, 14—37; leiche; Klage + 206, 29 — 207, 10 imd 206, la— 29; 
207, 11—22 + 208, 32 — 209, 4 + 207, 23 — 208, 31 ; 205, 1 — 20«, 9 + 206» 
10—18; 210, 23—34 + 11—22 + 35 — 211, 7 + 211, 8—19. 209, 25—3$ + 
209, 37 —210, 10; 211, 20—26; 218, 5—28. 

») a. Heinr. s. VL •) vgl. nnter H. 
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angäbe Haapts vOllig zosammen: dae bttchlein findet sich 
mitten unter nicht Hartniannisehen werken. 

Hanpt sagt weiter: ,Hftrtmann8 gepräge wäre unverkenn- 
bar, wenn er auch nicht eine atrophe seiner lieder fast wört- 
lich wiederholte, ich habe auch andere stellen angemerkt, 
die er nach seiner gewohnheit mehrmals anwendet.^ auch 
hier findet sich wieder eine ungenauigkeit: es werden zwei 
Strophen fast wörtlich wiederholt wirklich bewiesen ist von 
dieser behauptung nur der an sich unbedeutendere teil, dasz 
das gedieht eine reihe entlehnungen aus werken Hartmanns 
enthalt wie weit der gesamtcharakter des bttchleins zu Hart- 
manus technik, stil und vor allem lebensanschauungon paszt, 
dartiber hat Haupt nichts gesagt, wohl aber verschiedene 
stellen, die gegen Hartmanns Sprachgebrauch sind, nach dem- 
selben geändert') 

Man wird ohne weiteres zugeben, dasz die ganze beweis- 
fllhrung Haupts nicht ausreichend und etwas schnell hinge- 
worfen ist: das verraten die schon bemerkten zwei ungenauig- 
keiten. man vergleiche auch stellen wie H. Kl. 849 ff. S. G. 
1652 (erbande) 1665 (erbau) aber 1749 (enban!), die beiden 
ersten male gegen die hs. v. 1855 ,baz' u. a.') — trotzdem ist 
die meinung Haupts maszgebend geworden. 

Es unterliegt keinem zweifei, dasz das eigentlich ausschlag- 
gebende moment ftlr die annähme der echtheit die zahlreichen 
entlehnungen aus Hartmanns werken gewesen sind und noch 
allein sind. Hartmann wiederholt sich; das bächlein enthält 
viele stellen aus Hartmann: also ist dieser der dichter, so hat 
Hanpt geschlossen, ein sehlnsz, der nur dann etwas für sich 
hätte, wenn man hinzusetzte : in der mhd. epik sind so weit- 
gehende entlehnungen nicht nachgewiesen, gegen diese be- 
grtlndung sind einspräche erhoben worden., zuerst von Bech,') 
welcher meint, dasz so starke benutzung von Hartmanns werken 
eher gegen als fttr die autorsehaft des letzteren spreche, und 
auf die bekanntschaft späterer epiker mit ihm hinweist be- 
sonders aber versucht er mit recht zu zeigen, dasz das sonstige 
gepräge des bttchleins, welches Haupt so kurz abfertigt, durchaus 
nieht fttr Hartmann spreche. Schreyer^) fllhrt seine grttnde 

•) vgl unter IV. •) vgL nr. IV. *)aiug. U*, 116. «) a. a. o. t. 46 ff, 
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weiter aus, ohne wesentlieh neues m bringen, dann beeonden 
Kanffmann.!) der einzige Verteidiger Haupts ist Jacob, aber 
seine beweisftahrung entbehrt der spitze, er flllirt zwar noch 
einige parallelstellen an, kommt aber hinsichtlieh des ttbrigen 
Charakters des bttchleins zu dem ende: es sei nicht unmöglich, 
dasz Hartmann unter gewissen umständen so gesehrieben haben 
könnte.') für die echtheit dürfte das sehr wenig beweisen, 
er hat weiter nichts gezeigt, als dasz der dichter des IL bttchleins 
Hartmanns werke sehr gut kennt, woran noch nie jemand ge- 
zweifelt hat seine ttberans künstliche hypothese s.65ff. be- 
darf keiner Widerlegung. — um dies hier gleich anzuschlieszen: 
die umstrittene stelle') v. 121 fllr w6r euch ich da:^ ichribe 
darf nicht als beweis ftlr die uneehtheit vorgebracht werden, 
weil ouch nicht auf ich bezogen werden kann, das wäre sehr 
ungeschickt vom dichter des bttchleins. euch gehört zu dat. 
vgl. Er 4655. 

Kehren wir zu der annähme Haupts zurttck, dasz starke 
benutzung Hartmanns im bttchlein ein beweis fttrdie echtheit sei. 
der Übersicht wegen habe ich auf einer tabelle die entsprechenden 
verse gegenttbergestelli es sind, wie man sieht, weit mehr 
als Haupt bezeichnet hat bei betrachtung dieser ttbersicht 
wird jeder unbefangene, der sich nach Pauls Zusammenstellung^) 
wörtlicher Wiederholungen bei Hartmann orientiert hat, zugeben, 
dasz zunächst eine so grosze selbstwiederholung wie v. 122/30 
+146/53^) sich dort nicht findet, und dasz sich Hartmann 
überhaupt nnverhältnismäszig oft in dem vorliegenden bttchlein 
ausgeschrieben haben mttszte. die umfangreichste, wörtliche 
Wiederholung, welche Paul kennt, ist Iw. 4753 — G^Iw. 4797 
— 800, also 4 verse; die obige aber ist 7 + 4 verse (diese 
fast ganz wörtlich) lang, wobei noch sehr in betracht zu ziehen 
ist, dasz die notwendige paarweise reimstellung Veränderungen 
zur folge hatte, im Iw. stehen jene beiden stellen fast gleich 
hintereinander und die Wiederholung ist hier gerechtfertigt, 
weil Iwein dem wirt dasselbe sagen musz, was er vorher 
Luneten versprochen hat sonst weisen die bei Paul ao^ 
ftihrten stellen 1—2, selten 8 verse auf. und wie lange 



a. t. 0. t. 63 ff. >) 8. 34. 62. 63. 64. >) Uter. eentnlbl ISSO. no. 44. 
■p. 1473. «) beitr. 1, 858 ff. ") beU. unter no. % 
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lehmingeD haben wir im bttehleinl — Jene, oben besproehene 
paraOole dos bttehleinB sengt darnm eher gegen, als ftlr Ilartmann. >) 
wie subjektiv nnd wenig ttborzengend es übrigens ist allein 
anf gmnd vieler Wiederholungen einem antor ein werk snzu- 
spreehen, zeigt reeht httbseh eine der nnsrigen ganz verwandte 
Streitfrage über das ,Tnmier von Nantbeiz\<) aneh namenlos 
in einer einzigen hs. überliefert , zeichnet es sich, wie das 
bttchlein, dnreh eine nnmenge von entlehnnngen ans den Konrad 
V. Wllrzbnrg sicher zngehörenden dichtnngen ans.') besonders 
merkwürdig ist aber die stelle 398--420, welche mit Schwan- 
ritt 006— 28 völlig identisch ist: also wie in unserem falle. 
FfeilTer«) hält nun Ar das wahrscheinlichste, dasz das gedieht 
Konrad nicht zugesprochen werden dürfe: «schon die Wieder- 
holung von 22 gleichlautenden zeilen macht dies [die unecht- 
heit] wahrscheinlich; denn in solcher weise hat Konrad von 
einmal gesagten nie wieder gebrauch gemacht" was also in 
unserem falle als evidenter beweis fttr die echtheit des bttchloins 
angesehen wird, führt Pfeiffer, auf dessen urteil jeder gewicht 
legen wird, in einem man kann sagen bis ins einzelne ana- 
logen falle gegen dieselbe ins feld. Bartsch spricht nun das 
Turnier Konrad zu, aus andern nicht hier zu untersuchenden 
gründen und besonders, weil die zahlreichen nachahmungen und 
anklänge ein zu fabelhaftes gedächtnis voraussetzen würden : nur 
der dichter habe seine werke so im köpf haben können, es 
darf hier wohl erwähnt werden, dasz Bartsch in seinen Vor- 
lesungen, wie mir von befreundeter seite mitgeteilt wird, sich 
sehr energisch gegen die echtheit des büchleins ausgesprochen 
hat: das gedächtnis des dichten», welches bei den zahlreichen 
berührungen mit Hartmanns werken dem des Tumiordichtors 
nicht nachsteht, bereitete ihm hier also keine Schwierigkeit 

Das anffallende einer so groszen zahl von selbstwieder- 
holungen würde allerdings etwas durch die — in der that 
gemaehte — annähme gemildert werden, dasz das bUchlein in 
die mitte der Uartmanniselien werke, also hinter Greg., vor 
a. E nnd Iwdn, ikUe.*) aber abgesehen davon, dasz diese 



•) Beeh II, 1 16. •) Bartseh ausg. t. Ui. *) Tgl. Bartsch s. 420 ff. 
^ Qenn. XII, 2S 7. •) Haupt anu. Heinr. t. XVIL andere ordnen e« 
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Chronologie gar nicht dnreh grttndc gesttttast ivt, würden doch 
noch rocht tIoIc and anffUlIige wioderholangen bestehen bleiben, 
auch ist jene ansieht doch sohr nnwahrscheinlich: sollte es denn 
rein zniUllig sein, dass in den wenigen 150 versen des anfangs 
die meisten nach aasdmck and Inhalt prägnantesten parallel- 
steilen') zasammengedrilngt sind? sollte der dichter, welcher, 
heisze er nan Hartmann oder sonst wie, ein ganzes lied seines 
mnsters entlehnte, kurz vorher den Iwein'), armen Heinrich 'X 
Gregorias^) nicht benutzt haben? das natürlichste ist doch 
anter allen umständen die annähme, dasz der Verfasser des 
bttchleins alle werke Hartmanns kannte, nnd dasz dasselbe, fiills 
der letztere es gedichtet hat, an das ende seiner dichtangen 
zu rücken ist bei dem stand der ganzen frage spricht anch 
nicht das geringste gegen eine solche argumentation. 

£ine weitere beobachtung stellt diese Vermutung mchen 
prüft man einmal die übereinstimmenden stellen, so wird man 
für die allermeisten, welche auch am ersten auffallen, ein 
ganz bestimmtes princip der entlehnung wahrnehmen, 
dies folgt wiederum deutlich aus der manier des dichters. wio 
schon öfters*) bemerkt worden ist, liebt es derselbe ausser- 
ordentlich antithesen, oxymora, überhaupt recht scharf za* 
gespitzten ausdruck zu gebrauchen, zb. v. 33—36; 89—40; 42; 
gegenüberstellung gegensätzlicher begriffe 174. 188; 614; sehr 
oft der gegensatz iiep — ieit, der sich in zahlreichen Variatio- 
nen findet, zb. v. 103. 234. 434. 435 ff^ oxymora wie 104. 109/10. 
112; hUufung gegensätzlicher begriffe 370—75 a. a. 

Diese Vorliebe hat auch den dichter des büchleins bei den 
entlehnungen aus Uartmann beherrscht, indem er meist stellen 
dieser art herUbemimmi nach ausweis der tabelle überträgt er 
zum teil fast wörtlich: dies sind die unter no. 1 angeführten 
yerse. im ausdruck sind sie nur unwesentlich verändert der 
grund ist, dasz sie schon einen ganz scharfen gegensatz ent> 
halten: sunne — tot » vhut$rre naht; iand^n — ^Asr toi; 
Ir&ren — freud$; kbende r- begruben, sie genügten dem naeh 
schärfe strebenden dichter. 

Andere stellen bei Uartmann boten zwar einen paradoxen 

>) vgl. beU. unter no. 1 und 2. *) v. 105—13. *) v. II«. «) v. 117— 
119. •) Ooedeke I, S9. Schreyer •. 46/47. 



Digitized by 



Google 



44 

gedankcD, oder einen gegensatz doch worden diese dareh die 
form nicht knrs and klar genng znm ansdroek (|;ebracht: liier 
trat eine ttberarbeitnng in diesem sinne ein. dieselben stehen 
auf der tabelle nnter no. 2. ganz deutlich zeigt sich das be- 
streben naeh yerschärfnng des ansdracks bei der znerst an- 
gefthrten stelle (bttcbl. 122—36 — MF. 214, 12 ff. + bttchl. 146— 
153 » MF. 214, 27—33). Hartmann giebt den paradox klingen- 
den gedanken: niemand ist ein icekc man anszer, wer nie Hebet 
ieii gewonnen hat trotzdem gerade liebes hier reeht gnt passen 
würde, ändert der dichter des bttchleins in smldeii. der gmnd liegt 
offen: nan steht sich smlec tnan nnd nie smlden scharf gegen- 
ttber. zam beweis, dasz die ändemng diesem zwecke dient, 
lese man die folgenden, im bttchlein eingeschobenen verse: wieder 
der gegensatz steUc — deheiner stelden. — in der zweiten stelle 
(bttchL 9—11 — Greg. 452—54) wird das einfache nach Hebe 
idi verstärkt zu so gröt herzenleit von herzeliehe, knapper nnd 
dämm wirkungsvoller ist die originalpartie gestaltet worden 
an der vierten stelle (bttch. 545—548 « Iw. 3251—56). 

Wohl am lehrreichsten ist aber die dritte stelle (bttchlein 
105—13 — Iw. 7066—74), da hier die tendenz des bearbeiters 
am besten vorliegt die Iweinstelle enthält eine recht prägnante 
antithese der wart mii sige sigeids und darum konnte sie der 
dichter des bttchleins für seinen zweck gebrauchen: sie steht 
darum unverändert i) in seinem toxi die beiden ersten von 
ihm selbständig gedichteten gegensätze 

ich hdfi von liebe michel leit, 

mich ermei min rkhheit 
verlangten auch ähnliche prägnanz der folgenden und^so 
besserte er den gedanken 

fit hat unsmlic getan 
aller einer emlden wdn 
in das kräftigere: 

' jdaz mir ze tmlden i»t geschehen, 
daz muoz ich ze unsmlden jehen. 
aus dem ttber 2 verse verteilten oxymoron 
im gebrist des leides niht, 
smenn im daz liefest geschiht 



<) ttor Ar <ier ist kh gssetit. 

y Google 



Digitized by ^ 



45 

entsteht, unter benntxnng des kds im folgenden, dns energisehe 

ich häpi mit HAe Ikp verkam. 
dem wörtlich beibehaltenen wart mit sige sigelis wird und 
viiuset so er yemnntt eonform gemacht: so ergiebt sich die 
zeile: mit gewinne gewin verlorn, fast nnverttndert ist aneh ge- 
blieben der wünsch fluochet im s6, nämlich: mir hat der wünsch 
gefluochet, hier stand schon bei Hartmann wünsch and fluochem 
antithetisch lieisammen. gemäss der manier des dichterSf der- 
gleichen rhetorische mittel zn hänfen'), vermehrt er den bei 
Hartmann gefundenen verrat darch eigene verse desselben 
Charakters: solche sind v. 103; 104; 109. 10; 112. 

Ist nnn aber einetendenz in der answahlder mitHartmanni- 
sehen ttbereinstimmonden stellen erwiesen, so folgt daraus ohne 
weiteres, dasz das büchlein mit kenntnis aller Hartmannisehen 
dichtnngen verfaszt ist, also nach denselben, femer ergiebt sieh 
daraus mit Sicherheit, dasz Hartmann nicht der Verfasser sein 
Icann; denn es soll erst noch nachgewiesen werden, dasz jener 
dichter sich erlaubt hätte, aus seinen sämtlichen werken eine 
systematische, nach erkennbaren principien bearbeitete auslese 
von stellen eines Charakters zu veranstalten — zur ausstattnng 
eines liebesbriefes. im gegenteil ergeben die Untersuchungen 
Pauls 2) „dasz die Wiederholungen von einzelnen fällen ab- 
gesehen vom dichter nicht mit bewuszter absieht gemacht 
sind." von den einzelnen fällen aber sind die unseres bttchleins, 
das Paul fUr echt hält, abzuziehen, doch sollen auch die an- 
dern grUnde, welche gegen die echtheit sprechen, nicht Aber- 
gangen werden. 

Was die zur Sicherung des Hauptischen Schlusses erforder- 
liche er^nzung anbetrifft, dasz nämlich eine so weichende 
benntzung eines mhd. dichters durch den andern nicht nach- 
gewiesen sei, so hat, wie gesagt, Bech') auf die zahlreichen 
anklänge gerade an die werke des Auers in späterer seit 
hingewiesen, darüber hinausgehend kann geradezu behauptet 
werden, dasz nachahmung Hartmanns ein charakteristiknm 
der unbedeutenderen dichter besonders der ersten hälfte des 
Xllt. Jahrb. ist, so weit dieselben die epische form der kursea 
reimpaare brauchen; Wolframs und Oottfrieds manier war 

*) Tgl. T. 870 £ >) beltr. I, MS. •) I, s. XVIL II, llt. 
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ihueo xn gehwierig, wenngleich aneh hier nachahmnngen ver- 
sacht worden, ich möchte hier besonders einen fall erwähnen, 
der nnscrem an die seite gestellt werden kann, nämlich die 
,Oote Fran'i). der heransgeber stellt die verse zusammen, 
welche ans Hartmann stammen'); es sind so viel, dasz er er- 
klärt «der dichter der 0. Fr. habe Hartmann in einem ihm 
sonst in der mhd. poesie nicht bekannten grade ansgeschriebon." 
deigleichen entlehnnngen beweisen also fttr Hartmann gar 
nichts. 

Das bisherige ergebnis, dasz das bttchldn nach allen dich- 
tongen Hartmanns gesehrieben sdn mOsse, bestätigt sich nnn noch 
aof eine ganz andere weise, hierbei ist aber nnvermeidlioh, 
auf die reihenfolge der werke dieses dichters weiter einzu- 
gehen, als bisher geschehen ist die frage nach derselben ist 
noch nicht endgiltig beantwortet, wie schon die zahl der an- 
sichten beweist, die einander hier gegenüberstehen. 

Excars über die Chronologie der epischen 
dichtnngen Hartmanns. 
Wenn man die geschichto der ansichton Über die zeitliclio 
folge der gedichte Hartmanns von Ane verfolgt, so wird man 
bald die beobachtang machen, dasz nnr sehr weniges von dorn, 
was hentzatage darüber gesagt zu werden pflegt, fester be- 
gründet ist, weitaas das meiste aber aaf einer tradition beruht, 
die auf Liachmann und Haupt, zum teil noch weiter, zurück- 
reicht zu einer zeit, wo kritische ausgaben deutscher dichter 
nicht existierten, machte Lachmann durch seinen text die 
schon vor ihm vorhandene ansieht populär, dasz der Iwein 
das sauberste und regelmäszigste unter den höfischen gedichten 
der mhd. spräche sei'), ein urteil, welches damals begreiflich 
war, heute aber nicht immer wiederholt werden sollte.^) 
natürlich mnszte der Iwein dann auch das jüngste der werke 
Hartmanns sein. Haupt*) erkannte diese behauptung an und 
stellte weiterhin fest, dasz der Erec die frühste von Hartmanns 
epischen diehtungen sei.^ den Armen Heinrieh hatte bereits Be- 
neeke^ vor den Iwein gesetzt ans einem allerdings sehr un- 

ed. Sommer H. a II; •) t. 3S9; nschtng U. s. IV, 399. «) Iwein« 
8.SMI. ^NMUBtmiH.s.XXII,s.40. •) a. H.« s. XVUL •) Eie6>323; 
a.H.«XVIL ^Iw«ia«s.3M. 
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xaieielieiideD gnmde, deo FulO rHäg wideri^ hat, 
nlmlieh die weiiduig Iw. 22 ff. froer ind kir hier als die m 
den texten ihnliehe aU. 1 ft seL t^ mneh Tinebmann n Iw. 
22. Hanpt hat diese ansieht angenommea'X jedoeh mit deai 
etwas bedenkliehen sasatx: die frfthere abfiMsan^ des am. 
Heinr. fthle sieh kiehter, als dass sie mit entsehridendea 
grttnden dargetan weiden könne, melrisehe beohaehtangen 
ftthrt er als g;nuid an, den Gregor naeh dem Eree anxnsetieB, 
ohne gmnd stellt er beide «bttehlein* in dien^diese seit Da 
nnn nieht daran sa sweifebi ist, dasi der Eiee naeh 119(1, 
der Iwein aber Tor 1203 gediehtet worden ist, so haben wir 
für sämtliehe werke Hartmanns (naeh den früheren aasiehten 
nämlieh aaeh ftr die meisten lieder) die seit Ton 1100—1203, 
bestenfalls etwa sehn jähre; in diesen die werke in der reihe 
Eree Gregor bttehldn Armer Heinrieh Iwein. 

Dasz eine solehe beweisfllhrong, sn der noeh einige vn- 
bedeatende kleinigkeiten treten, wenig gewicht hat, li^ auf 
der hand and es wurden dämm anch einige rersnehe gemacht, 
sie tu statzen. was Sehreyer') daflir beibringt, sind entweder 
fl{)eealation6n über minneverhältnisse oder anbewiesene be- 
hnaptangen^), zb. dass Hartmann, als er den Gregor dichtete, 
noch nicht ritter gewesen sei, weil er sieh nieht als solchen 
vorHtelle, sondern nar als van Oume Hartman, am ansfthr- 
lichsten handelt über die frage Naumann*), doch merkt man 
deutlich, dasz ihm wie Schreyer, Haupts anordnung von vom 
berein im wesentlichen feststeht und nur hinterher begrOndet 
werden soll; bloss in der Stellung der ,bttehlein* erlauben sieh 
beide abweichungeu. Naumann bringt fttr seine anordnung*): 
Er. Greg. I. bttchl. all. II. bttchl. Iw. nur beobaehtungen Haupts 
ttber den gebrauch einiger weniger Wörter bei Hartmann und 
anderes, was schon frtther gesagt ist alles beweist nur, dass 
Ercc ein jugendgedieht unseres dichten ist auf Irrtum be- 
ruhen die ausftthrangen ttber a/unde, weil die hss. diese form 
nicht orgeben (im Er. Iw.). wenn der dichter hegarme im 
Eree fUnf mal, im arm. Heinr. ein mal braucht, so würde das 
strenggenommen beweisen, dasz der arm. Heinr. vor den Eree 



>) beitr. 1, 353 ff. ^aH.8.XVm. *)a.l4£ «)t.3S. •) H.B.XXII» 
2« ff. •) t. 73. 
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fillli denn man darf doeli bei der bereclinung nielit anszer 
aeht lassen, dasz der Eree fast zehn mal so lang ist, wie der 
. arm. Heinr. bei gemeit sind die bedentnngen za selieiden. 
1. = herrlieli (wie im volksepos) im Eree 5 mal; 2. — froh 
4 mal, a. H. l mal in der letzteren bedeatang findet es sich auch 
sonst (Nffen); =s herrlieh aneh S. 0. 1657, obgleich dies sehr 
s|iSlt auzasetzen sein wird. — anf solche kleinigkoiten kann 
man keine Chronologie bauen, da sie rein zniUllig sind, im 
Greg, nnd I bttchl. findet sieh gemeit nicht: will man denn 
daraus folgern, dasz beide später sind als Er. und Iw.? 

Direkt gegen Naumann sprechen seine eigenen metrischen 
lieobaehtungen. nach zweisilbigem auftakt sei der accent auf 
ein unbedeutendes wort zu legen <): im Er. 28 mal, fw. 10 mal, 
I bttchl. 10 mal, Greg. a. H. je 4 mal. N. beachtet hier wieder nicht 
das doch sehr wesentliche verhilltnis dieser zahlen zur Zeilen- 
zahl der o|»on. danach ergiobt sich die reihe: Ib.(v.»l:llU), 
arm. Heinr. (1 : 380), Iw. (1 : 816), Greg. (1 : 1000). das stimmt 
nicht mit seiner vorausgeschickten >) Chronologie. 

Gegen diese unbewiesenen behauptnngen wendet sich vor 
allem Goedeko'), der den Iwein vor den arm. Heinr. setzt. 
so auch Simrock^) und San Harte*) und Paul, welcher unter 
betonung der grund}osigkeit aller bisher aufgestellten ansich- 
ten*) im Gregor 7) aufgrund eigener beobachtungen meint, dasz 
Eree und arm. Heinr. die grenzpunkto der reihe wilron, Greg, 
und Iw. aber, näher mit einander vorwant die mitte biklcton. 
er scheint, wenigstens nach den zahlen, welche auf den titoin 
seiner kleinen ausgaben stehen, zuordnen: Eree Iwoin. Gre- 
gor, arm. Heinr. eine begrttndung giebt er jedoch auch niclit. 

Aus allen ansiehten hebt sich als wohl allgemein aner- 
kannt so viel heraus: 

1. dasz der Iwein nach dem Eree gedichtet ist: 
das beweist schon die anspielung in dem ersteren anf den Er. 
(vgl T. 2791—94). 

2. dasz, wenn man den Iwein und die bUchlein 
einmal ganz bei seite läszt, die reihenfolge der Übrigen 
Eree, Gregor, Armer Heinrieh ist 

>) wir nehnen einnsl s&, dtsi diese beobtchtnng richtig sei. *) Tgl. 
oben s. 47. *) I, 89£ ttbenetimig d. s. H.* s. VIIL IX. •) leben und 
dklites WoMr. ▼.£.!!, 2»9. •) smi. Hefair. t. lU ^ susg. 1882 (s. UI). 
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In der tat wird man bei der loktttre dieser diehtangen in 
dieser reihenfolge eine xanohmenäo glätte and lesbaikeit der 
verse wahrnehmen, rine tatsaehe, welche ihren laUenmtan^ 
angebbaren gmnd in der allmählichen abnähme der ein- 
silbigen verstakte hat dieselbe wird dämm den besten 
aasgangspnnkt für die gewinnnng einer Chronologie aller eiii- 
sehen dichtnngen darbieten. 

Es ist mit recht hervorgehoben wordon, dass in der höfi- 
schen epik dentlich das bestreben erkennbar ist, den anfangs 
(nnd namentlich bsi Uartmann) noch etwas nnbeholfenen vers- 
ban ZQ glätten nnd zwar sowohl hinsichtlich des auftakts als 
liinsichtlich des versinnem. es ist bekannt, dasz in letzterer 
hinsieht der zng der teehnik dahin strebt, den zuerst ganz 
freien Wechsel von einsilbigen nnd mehrsilbigen takten bis 
zum vUllig strengen trochäischen rhytbmns zn regniieren. Kon- 
rad von Wttrzburg ist der hauptsächlichste Vertreter dieses ez- 
trcuis; er verdient mit recht den namen des deutschen Nonnos.*) 
fttr die Chronologie der höfischen epen ist also wesentlich, das 
verschwinden der einsilbigen verstakte und ihren ersatz durch 
trochäische zu beobachten, einsilbige fttsze können alier ge- 
bildet werden 1) durch ein selbständiges wort [wir bezeich- 
nen sie mit W], 2) durch eine silbe eines zwei- oder mehr* 
silbigen Wortes [diese bezeichne ich mit 8\ 

Von diesen sind es, wie natürlich, die erstoren, welche dem 
vors einen besonders zorhacktou und lioli>crigon Charakter ver- 
leihen, begroiflieher weise muszto sich darum zuorst Air das 
unschöne dieser takte ein geftibl bei den dichtem einstellen, 
da sie zudem am leichtesten durch synomyna, flickworte n. a. 
zu umgehen waren, so wird der ersatz durch trochäen bei 
ihnen zuerst sichtbar werden, viel schwieriger war es wegen 
der vielen werte mit zwei zusammenstoszenden tönen (1 1 w) 
im deutschen die S zu vermeiden; auch wirkten diese akustisch 
weniger häszlieh.') eine beseitigung dieser tritt daram viel 
später ein als bei den W; auch ist diese bewegung zunächst 
nicht so energisch, das zeitliche Verhältnis des beginns diesei' 
beiden ausgleichungsprozesse wirkt zb. noch im Parthenopier 

*) Lschmann i. Iwein 83. 

*) weil wortaohlufi und takticUuta hier weniger oft inssrnMifisL 
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Konradfl darin naeh, dass rieh auf den ersten Seiten,^ die 
ieh daranf hin geprttft habe, gar keine beispiele mehr fllr W, 
wohl aber noeh eine anzahl für S finden. 

Man hat also sein angennierk zn richten 1) anf die all- 
nitthliche abnähme der W, sowohl ihre absolnte, als auch iliro 
relative im verhUltnis sn den sogehOrigen S, 2) anf die all- 
mühlii'he abnähme der S. fttr Hartinann, der ja gans am an- 
fang der besseren epischen pocsie steht, ist nach dem olieu- 
gesagten zn erwarten, dass die II. bewegnng bei ihm nur in 
den anfttngen auftritt 

Nach den eben entwickelten gosichtspunkton halte ich 
folgende stichprolwn aus llartmanns epischen werken durch- 
geprüft; 

I) U. KL vollständig (ohne 8. 0.). 

II) Ercc V. 1—400; 1000-1400; 3000-8400; 4000—4400; 
5000—54005 7000-7400; 97»5 bis ende. 

III) Iwcin V. 1-400; 2400-2800; 4000-4400; 6000-5400; 
6000— Ö400; 7700-8106. 

IV) Gregor v. 1-400; 1000-1400; 2000-2400; 30O0-.4006. 

V) arm.Heinr.v. 1—400; 500—900; 1020—1420. 

VI) 8. G. ganz; dies lassen wir znnilchst nnberilcksichiigt 

VII) (II.) buchlein g^nz. 

Gelesen sind die vcrse nach den prinzipion, wie sie Panl 
beitr. VIII nnd in seinen ausgaben des Gregor nnd armen 
Heinrich (beide sind anch hier zn gründe gelegt) aufgestellt 
bzw. dnrchgefllhrt hat, also ohne Vermeidung zweisilbiger Sen- 
kungen und mit möglichster Schonung der logischen betonung. 
H. Kl. bttchL Erec sind gelesen nach Haupt^ Iwein nach Lach- 
manni fttr diese beobaehtungen konnten Haupts und Lach- 
manns texte zu gründe gelegt werden, weil die änderungen 
beider herausgeber sich auf diesen punkt nicht beziehen; da- 
gegen muszte leider auf eine genauere Statistik der auftakt- 
verhttltnisse völlig verzichtet werden (trotzdem dieselbe wohl 
auch recht augenfUllige differenzen zwischen den einzelnen dich- 
tnngen erweisen würde), weil diese in den betr. ausgaben Lach- 
manns und Haupts fast ganz verwischt worden sind.^ — da 

<) ausg. V. Bartaeh. 

*) so fiadea sicli ib. hn Eree und Iwein tIsI dreisilbige, ja vier- 
silbige anftakte, die maa aleht beaeitigM dart 
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sich nach dieser art die vene xa lesen manche seilen Tenehie- 
den vortragen lawien, so wird man natttrlieh — ganz abgesehen 
von nnvermeidliehen irrtttmem — eine absolut genaue sahl nie 
erreichen, dennoch aber haben die folgenden siffem einen woU 
liegrUndetcn relativen wert jede streng nach einem bestimmton 
prinsip dnrchgoflihrto lieoliachtung wird, wenn nicht diesellicn 
xahlen, so docli gleiche vorhilltnisso crgelien und somit diesellie 
Chronologie, wenigstens hat mir eine sweite und dritte xilhlniig 
mit snni teil anderen sticliproben dieselben endrosultate geliefert 
Es ergab sich also diese 

Tabelle der absoluten xahlen: 



titeL 



IL Kl . 
jü^r* • • 
Iw. . . 
Greg. . 
a. Ileinr. 
bUchl. . 



sabldcrunto^ 
•ucbton vomo. 



1G44 
2800 
2400 
ICOO 
1200, 
820 



Mdildor 
W + 8. 


nlildor 
W. 


453 


223 


1041 


623 


801 


351 


501 


199 


352 


139 


208 


64 



uliUlar 

8. 



230 
518 
450 
802 
213 
144 



Dontlielior zeijrt sieh der aotoracUo«!, wenn man diese 
zahlen proccntaalitor umreehnct dies orgiebt folgende 
Tabelle der relativen zahlen: 



titeL 


W+S. 


w. 


S. 


s-;w. 


H.kL . . 


27,55*/« 


13,56 V. 


13, 99»/. 


0,43»/. 


Er. . . . 


37,20. 


18, G8 . 


18,50 . 


-0,18 . 


Iw. . . . 


83,37 . 


14,62 . 


18,50 . 


3,88. 


Greg. . . 


31,31 . 


12,43, 


18,87 . 


6,44 , 


a. Heinr. . 


29,38, 


11,58 , 


17,75 . 


6,17 , 


bttehL . . 


24,93, 


7,74. 


17,40, 


9,66 . 



je kleiner die procentstttze, um so glatter die verse, am 
so jttnger die dichtung. 

Aus diesen Verhältnissen folgt 
1) was wir schon oben ermittelt hatten: dasx das bttehlein 

4^ 
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nach sttmtliehen werken Hartmanns gediehtet sein 
niQflz. 
2) dasz die von PanI vermatete reihenfolge der epi- 
sehen diehtangen Hartmanns riehtig ist: Eree, 
Iwein, Oregor, armer Heinrieb. 
Dom seheinen die zahlen fttr H. Kl. zn wideraprechon, da 
dieselben anfTnllend gttnstig sind, doeh man betrachte die 
elemente, ans denen sie gewonnen sind: 
T. 1—400 : W — 31, S :=:r 54. W ist also sehr bedentend kleiner 

als S, so wie am ende obiger reihe; aber schon 
T. 400—800: W — 56, 8 — 56. die beseitignng der einsilbigen 
takte ist also im anfang recht gnt gelangen nnd zwar bei 
den W in vollkommnerer weise als bei den 8, nach der 
oben besprochenen rcgeL allein der dichter hat etwas darch- 
zufuhren begonnen, wozn ihm die kraft noch fehlt Ton 100 
za 100 versen kann man ein znrttckgehon von diesem hö- 
heren standpnnkt an der gegenseitigen annähemng beider 
zahlen (fttr W nnd S) beobachten, bald sind sie vOllig gleich, 
dann aber fangen die W an za ttberwiegen: 
V. 800—1200 : W — 67, S » 63. and endlieh 
Y. 1200—1644 : W = 69, 8 « 57. 

Charakteristisch ist also hier das allmähliche anwachsen 
der W nnd 8, nnd zwar so, dasz die enteren die letzteren 
allmählich ttberflttgeln; im durchschnitt stehen sie sich dann 
in gleicher zahl gegenüber, diese erschcinnng kehrt in ähn- 
licher weise nur im Eree wieder, wo sogar die W etwas in 
der ttberzahl sind, von da sehen wir eine scharfe trennung 
beider eintreten, die erst gegen ende der reihe etwas weniger 
schnell fortschreitet (vgl colnmne 8 — W). nach diesem krite- 
rium, auf dessen Wichtigkeit schon oben hingewiesen ist und 
dessen liedentung aus der tabelle ersehen wird, fUUt H. Kl. 
ganz in die nähe des Eree, weil trotz der günstig scheinenden 
Ziffern so viel klar ist, dasz ein geftthl fttr den unterschied 
der W nnd 8 noch nicht besteht, zum mindesten noch nicht 
die kraft, diesem geftthl ansdruck zu verleihen, dieses bricht 
sieh vielmehr erst im Eree bahn: hier ttberwiegen in den zwei 
ersten Stichproben die 8, in den folgenden drei die W, in den 
letzten zwei wieder beträehtiieh die S: es gelingt also Hart- 
sieh wiedar auf einen höheren Standpunkt der teehnik 
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hinanfsnarbeiten. im Iwdn Überwiegen die 8 im ganxen und 
an vier stellen; nnr tv. 4000— 1400 i8tW>S, 5000—5400 
W fast s= S. also aneh hier, wie im Eree ein sinken in der 
mitte des Werkes anter das nivean des anfangs, doch 
nicht in dem masze, wie im Eree. ausserdem wird die hOliere 
stufe schnell wieder erreicht das schwanken ist ganz beseitigt 
im Gregor and armen Heinrich. W immer < S. H. KL fiUlt also 
auch vor den Eree. 

Wie erklären sich aber dann die geringen Prozentsätze 
in der Klage? sie erklären sich sehr wohl, wenn man die 
Klage vor den Eree setzt Hartmann konnte zur zeit, als er sie 
verfaszte, noch keine rechte ahnnng von den gesetzen der qn* 
sehen form haben; sonst mttszte das werk in die reihe der 
epen passen. Hartmann hat vielmehr in ihrversncht, die formellen 
gesetze der lyrik dnrchzaftthren. als lyriker hatte er schon 
eine ziemliche höhe erreicht, ein feines geftthl fttr regelmäszigen 
Versbau bekommen, mit epischen dichtungen hatte er sieh gar 
nicht beschäftigt was wunder, wenn er in einem gedieht, 
dessen Inhalt ja der minnepoesie entnommen ist, auch die 
formglätte derselben anstrebt? er sucht schon jetzt die brflcke 
zwischen der neuen tradition der lyrik und der alten der epik 
zu schlagen, deren Vollendung erst einer viel späteren zeit vor- 
behalten war. 

So gelangen wir auf diesem wege zu dem nämlichen 
resultat, das sich frilher*) ergab: H. Kl. fällt vor den Eree, und 
zwar noch in die zeit des lyrischen Schaffens unseres dichters. 
somit sind wir auch völlig berechtigt sie in die zeit des tones 
II zu setzen. 

Dier zahlen fttr die Übrigen dichtungen schlieszen sieh 
klar aneinander an. die oben gemachte bemerknng, dasz man 
eher die W als die S eliminiert habe, zeigt hier sich deutlich: 
Eree, Iwein, Gregor zeigen in diesem punkt noch gar keinen 
fortschritt, erst im armen Heinrich ist ein solcher zu konstatieren, 
dagegen nehmen die W bedeutend ab, zuerst schneller, dann 
langsamer, die differenzen sind etwa: 4, 2, 1; dafttr nehmen 
dann im armen Heinrich auch die S bedeutend ab. 

Das bttchlein wird durch diese zahlen durchaus an das 
ende der reihe verwiesen und da seine Prozentsätze von denen 

^) vgl oben s. 36, 
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dor vorhergehenden dareh einen grossen sprang getrennt sind, 
wie ihn der sonst ganz organische verlanf der entwicklang 
itor diesen dichter anzonehmen verbietet, so gewinnen wir 
einen neaen gmnd fttr die nnechtheii man vergleiche die 
differenzen je zweier aufeinander folgenden dichtnngen in be- 
zog auf die W. die reihe war etwa: 4, 2, 1; wie soll die 
entwickelang plötzlich zwischen bttchlein nnd armen Heinrich 
4 ergeben? dergleichen wttrde*ganz anorganisch sein. 

Dasz diese reihenfolge der epischen gedichte die dem Cha- 
rakter Hartmanns am besten entsprechende ist, werden wir noch 
zeigen, aach erledigt sie ein nicht geringes bedenken, wenn näm- 
lich, wie schon ausgeführt, Hartmann zwischen 1100—1203 alle 
seine epischen gedichte verfaszt hat und wenn er zwischen 1210- 
1220 *)i aIbo ca. 1215 gestorben ist, so haben wir fttr die lange 
zeit von 1203 an kein gedieht zu verzeichnen, dagegen drängen 
sich alle in einen Zeitraum von einem dntzend jähren zusammen, 
das wäre doch sehr auffallend, zumal ja der dichter nur dann 
sich mit poesie beschäftigte, wenn er seine zeit nicht besser 
anwenden konnte.') — einige einzelheiten zur stütze unserer 
Chronologie mOgen noch angeführt werden: verse die aus vier 
W bestehen finden sich nur noch im Erec und Iwein (Erec 
7333. Iwein 3734.) dnd man hat nicht nOtig diese unbeholfen- 
heit fttr ,tonmalerei* auszugeben, die unnötigen fremdwörter 
verschwinden erst im Gregor und armen Heinrich völlig.^; 
vielleicht ist auch nicht zu ttbersehen, dasz Hartmann sich 
nach unserer reihenfolge immer mehr einer vorteilhaften kürze 
befleiszigt: Erec 10135 vv., Iwein 8160, Gregor 4006, aH. 1520. 
Einwände gegen unsere anordnung sind entnommen worden 
1. ans den andeutungen Hartmanns über seine ritterwürde.^) 
er bezeichnet sieh als ritter im Iwein 21 : ein ritler, der ge- 

iAret was er war genant Hartman und was ein Oumnere. 

ebenso im armen Ileinr. 1 ff.: ein ritler so geiirel was ... der 
was hartmafi genant; dienstman was er ze Ouwe. im Gregor 
V. 173 nennt er sich: dax was von Ouwe Jiartnuoi, im Erec 



Ilaupt armer Heinrieh s. X. *) Iwein 23. maD beachte die 

ernstere aofftssmig armer Heinrich 10 ff. ') doch konnte man den 

gmnd dieser erseheinnng aoeh In der venehiedenheit der Stoffe sehen. 
<) Sehrejrer s. 86. Beeh aosg. I, s. XV: 
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aber einen (umben knehiJ) dies leMeie ttbenetsto num ohne 
weiteres mit Junger knappe* und folgerte weiter, im Iwein 
nnd armen Heinrich nenne er sieh ritter, beide wären also 
die letzten dichtnngen; Eree aber nnd Gregor xeige Hartmann 
noch nicht als ritter: also wären sie die frühsten epen. nnn 
ist es aber doch undenkbar, dasz Hartmann in einem kreise, 
der doch im wesentlichen aus rittem (bezw. damen) bestand, 
sich mit seiner ritterwttrde so andauernd angespielt hätte; 
als neugebackener ritter mag er es yielleicht getan haben; 
später wäre es albern gewesen, auch liegt in der beiläufigen 
erwähnnng seines Standes nichts, was auf solche absichteo 
schlieszen liesze, wohl aber ist er stolz auf seine gelehrsam- 
keit, nnd hierauf musz man das gewicht legen: mit grOszerem 
rechte würde man zwischen riUer und gdtret einen gegensats 
erblicken, aus dem fehlen seiner Standesbezeichnung im Gre- 
gor kann man darum nicht schlieszen, dasz er zu jener zeit 
noch knappe war. dasz er diese Stellung inne hatte, beweist 
nicht einmal der Erec. denn kneht heiszt auch sonst, auffallend 
oft aber gerade in diesem gedieht ,kämpfer, rittersmaun^; 
diese bedeutnng hat das wort auch hier.') für ,knappe^ braucht 
Hartmann im Erec meist huOe 2344. 2507. 3058. 5123 u. 9. 
und junkherre 4500; gar zun 6715. knehi heiszt nicht schlechthin 
,knappe', wenn es im gegensatz zu ,ritter^ gebraucht wird, wie 
öfter, sondern hat dann eine umfassendere bedeutnng ,diener, 
nicht-ritter' zb. 2975 (vgl auch Beeh z. Erec 16). das beweist 
zb. Iwein 807 junkherren unde knehte »= knappen und knechte, 
der gebrauch des wertes kneht geht im Iwein sehr zurück, will 
man nun annehmen, dasz ein knappe einen minnedienst beginnt, 
h<k)h8t selbständig sich auf einen kreuzzug begiebt und 
so bedeutendes werk wie den Erec schreibt? schweriieh. 
Hartmann ritter geworden ist, können wir nicht bestimmen; 
zur zeit als er sich wie ein rechter rittersmann in den dienst 
einer dame stellte, wird er es wohl gewesen sein. 

2. Auch die einleitung des Gregor hat man in anspmeh 
genommen, um nachzuweisen, dasz Hartmann zur zeit, als er 
dies werk schrieb, noch ,tump' gewesen seL>) «die über- 



>) Eree y. 1603. 7480. •) Eree t. 460S. 74S0. 
s. 80. 40. 
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legangen 6ff^ 12 ff., flihren ibn zu dem entscblasz, schon in 
seiner jagend fttr sein seelenbeil zn sorgen und nicht, wie 
andere, erst im alter daran zn denken, als junger man hat 
er mithin (aneh nach v. 5) den Gregor gedichtet (Naumann).* 
das ist aber doch gar nicht der sinn der einleitung. der 
dichter sagt: mein sinn hat mich oft verleitet viel zu erzählen, 
was lohn von der weit einbringt aber an dieser Verwirrung 
war nicht böser wille, sondern nur meine unerfahrenheit schuld 
und meine jagend, ich war etwas leichtsinnig und dachte 
später alles wieder gut zu machen. Hartmann redet hier doch 
deutlich von vergangenen zeiten, indem er (v. 1. 5) die Ver- 
gangenheit braucht jetzt ist er aber nicht mehr ,tump*: Jetzt 
(tiä) aber weisz ich, wenn einer so leichtsinnig auf seine 
Jugend baut, der liegeht eine sOnde: darum halte auch ich in 
meiner ,tumpheit' eine Sündenlast auf mich geladen, deswegen 
bin ich jetzt gern bereit, gott wolilgefllUige dinge zu berichten.* 
Ilartmann der hier also erfalirung verrät und so auf die Ver- 
wirrungen seiner (wnben Jär znrttckschant, kann natttrlich nicht 
mehr ,tump' sein, wir haben es also hier nicht mit dem 
reuigen Selbstbekenntnis eines Jünglings zu tun, sondern mit 
ernsten Vorsätzen eines reiferen mannes, der von dem nach 
seiner meinung gefährlichen pfade, auf dem er gewandelt ist, 
abgeht und sich rechtzeitig auf den weg des hcils begiebt 
auf ein reiferes alter scheinen mir auch die verse Gregor 
2221—2224, der preis des ehestands, hinzudeuten, der dich- 
ter billigt den rat der herren, dass die fürstin sich verheirate 
„denn das war in der tat der beste rat der ehestand ist 
das allerlieste leben, was gott den mensciien geschenkt hat* 
mit rocht bezieht man Wolframs lied 6, auf seine Vermäh- 
lung: aller ebenso auch jene Grcgorsteile. denn sollte Ilart- 
mann als knapiHS sich so ausgesprochen haben? oder sollte 
er das ohne beziehung auf eigene erfahrung gesagt haben? 
in diesem gedieht, in welches er offenbar so viel persönliches 
hineingearbeitet hat, ist das nicht glaublich. 

Die bisher gewonnenen resultate sind also, auszer 
dorn naehweis der Unzulänglichkeit von sämtlichen vorsuchen 
einer begrttndung der eehtheit unseres büchleins: 

1, dasz Hartmann, falls er der Verfasser des. in rede 
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stehenden werkes bt, sieh in demselben in weit höheiem 
grade wiederholt hfttte, als sonst seine gewohnheit ist 

2. dasz Hartmann bei diesen Wiederholungen eine ihm 
sonst fremde tendenz zeigen würde. 

3. dasz das bttehlein an das ende seiner sämtliehen 
werke geboren mttszte, aber ans der entwieklnngskette vDlIig 
herausfällt, da ron dem armen Heinrieh bis zu ihm dne 
grosze klafk konstatiert worden ist 

Die aneehtheit ist damit wohl sehen erwiesen, doeh 
kommt zn diesen drei grttnden noeh hinzu: 

4. füllt das bttehlein Überhaupt ans ende der weike des 
Auers, so kann derselbe aus inneren und fii^rmeUen grttnden 
nicht der autor sein. 

Bedenkt man, dasz Hartmann sieh in seinen liedem zn- 
Dllchst vom minnedienst losgesagt, dann im Gregor ebenso 
energisch von weltlichen Stoffen ttberhaupt abschied genom- 
men hat, und, wie die nunmehr festgestellte Chronologie zeigt, 
in dieser ablehnenden Stellung auch verblieben ist, so wird 
wohl niemand behaupten, er habe als verheirateter mann, am 
ende seines lebens noch ein minneverhältnis angeknttpfk und 
als abschlusz seiner poetischen tätigkeit einen liebesbrief von 
solchem Charakter und solchem Inhalt verfaszt*) das ist eine 
phsychologischo Unmöglichkeit bei einem so ruhigen und kon- 
sequenten Charakter wie Hartmann. 

Femer ist der dichter des Gregor, bes. des armen Hein- 
rich, wie wir gesehen haben, ein gereifterer mann, der dichter 
des bttchleins, was er selbst verrttt (597 ff.), ein junger, unge- 
duldiger und ungestümer mensch, der noch mitton im minne- 
dienst befangen ist mit seinen anschauungen, wttnschen und 
bcstrebnngen, was er in einer fUr den feinfühlenden und zart- 
empfindenden Hartmann viel zu rOcksichtslosen weise zum aus* 
druck bringt kann der ungeheure gegensatz im wesen beider 
dichter besser dargelegt werden als durch einen vergleieh von 
Gregor 2221—2224 und bttehlein 66—78? Hartmann preist 
als das beste leben, was gott dem menschen gegeben hat, 



>) Hber HsrtiiMnns stoUtmg siir ninno Boeh HI, t. XI, Mini.; vf.dcs 
btlchLUillO, 
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iHch Mrät, der diehter das bttehleins — ein wohl gedemendes 

minneyerhältnis.*) 

Zu diesen grttnden treten andere, formeller art: 

191 verieiie [rerarteilen] nie im Iwein, Gregor, armen Heinrieb. 

174. 180. 216 /ruot; nur H. KL 349, 869 {un/ruoi). 1242L(prtfo/); 

dann versebwindet das wort 

742 den moz iuochen nur im Eree (zb. 6058). später (Iwein) 

andere wendnngen mit valien. vgl. Beneeke WB. z. Iw. s. v. 

5. Was nnn das «das unverkennbare gepräge Hartmanns" 

anbetrifft, so will ich nicht wiederholen, was darüber schon 

völlig richtig von Bech>), Schreyer') und besonders Kaaff- 

mann<) (der anch Jakob aasreichend widerlegt) vorgebracht 

worden ist nur noch einige einzelheiten sollen nachgetragen 

werden. 

V. 74: ichepphen »^mt^hen brancht Hartmann nicht, sondern 
Mchaffen vgl. Iwein 5004. Gregor 241. schepphen ist bei 
Hartmann nnr = schöpfen, in erster bedeatong haben wir 
das wort bei Gottfried Trist 21. 136. 10116. 

T. 19: Hartmann braucht iwme nur als fem. 

Gar nicht finden sich bei Hartmann nach meinen beob- 

achtungen folgende Wörter, bedentungen oder constructionen: 

baldeiiehen (Bech eoiy.) 214. 

sieh beginnen (v. 8), aber Kröne 378. vgl. BerL heldenb. bd.V, 
S.XXL 

büechel (811). dies darum nicht, weil die bttchlein erst später 
auftreten; die ältesten datirbaren sind die Liehtensteins (an- 
fang des XIIL jahrh.). sie sind auf roman. einflusz zurttck- 
znftthren.^) 

^d (381. 396. 728) = gegenständ der furcht diese bedeutung 
seheint eine spätere zu sein, sie findet sich anch S. G. 
1909. anch der begriff der worte ewach (287) swachheit 
(502) liegt den entsprechenden nhd. Worten schon sehr nahe: 
die betreffenden gegensätze zu ewtere nnd vesies herzen 
fordern die bedeutung ,sehwächlich* mit dem nebenbegriff 
der geringschätzung. diese neue bedeutung kennt Hartmann 
noch niehi 



>) denn du ist, wie v. 77» dinn 70—85 beweisen, damit gemeint 
s) II, 1 16. •) s. 46. «) 1. 68 ff. •) vgl bttchlein 81 1 mit 

P. M^er, Is Mint d^amour s. 20 i. 48: ebsn^oa ra-t-en et se U di n. s.w. 
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erdienen (741) mhd« wohl Überhaupt selton. HartmmnB wu 

verdienen, 
swem (654) ss schmenen in ttbertragener bedentong; Hart- 
niann hat nur die eigentliche: physisehen sehmen em- 
pfinden, vgl Ben. WB. z. Iw^ 8. t. 
weritwip (620), nihd. ttberhanpt selten. 

Das für den dichter des bOcUeins ganz eharakieristisehe 
bestreben antithesen anfznstellen ist schon erwähnt leeht 
anffallead aber ist das fortwährende spielen mit den begriffen 
fliebe and leid', einfach gegensätzlich rerbnnden treten sie 
auf y. 234. 434. sonst 10/11. 244. 384/85. 435. 430. 604. 607. 
650. 664/5. bei Hartmann kommt der gedanke auch vor, 
aber bei weiten nicht so oft (relatir genommen): Eree 2210. 
3451. 4502. 2831. Iwein 2813. 7067. 7485. Gregor 454. 2468. 
3077. 8899. armer Heinrich 709. 765/6. weniger prägnant 
noch einige andere male, man kann fast sagen, dasz im 
bttchlein allein dieser gegensatz so oft verwendet ist, wie in 
den übrigen epischen dichtnngen des Aners zusammen, dn- 
flusz Gottfrieds von Straszburg mag man hierin erblicken, 
wenn natttrlich auch gar kein grund vorliegt jenem unser bttch- 
lein zuzuschreiben.^) 

Auch in beziehung auf sprichwörtliches u. ä. ist der Ver- 
fasser des bttchleins ttber das rechte masz hinausgegangen, es 
finden sich ca. 22 teils direkte, teils indirekte derartige bezttge. 
namentlich wird der aasdruck die wUen hier fast zu tode ge- 
hetzt: V. 52. 343. 477. 581. 604. 609. 650. Hartmann braucht 
diese Wendung in seinen sämtlichen werken nicht so oft, als 
wir sie hier haben. Sentenzen streut er nar selten ein, namentlich 
im Gregor und armen Heinrich sehr wenig: der dichter des 
bttchleins liebt es dagegen, eine solche an die spitze eines ab- 
schnittes zu stellen und dann förmlich abzuhandeln: vgl 53 ff^ 
581 ff. ttberhaupt sucht derselbe geradezu sein werk zu dis- 
ponieren und wie eine abhandlung zu gestalten vgL 137ff.; 
477 ff.; 615 ff. hierher gehört auch die mit seiner neigung zu 
gegensätzen zusammenhängende Spielerei v. 665. 688. 697. 727. 
753. -» nichts von alledem bei Hartmann, der nur gern mit 
einem ab ich iu ft& bescheide eine erklärung folgen läsit 

') BMbtteln, Trist, s. XXXV. Sehreyer 40 C 
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Efl ist also das geprttge darehaa« unbartmaDDiseh. es be- 
stätigt sieb im wesentlieben, was Sebreyeri) sagt: ,wir finden 
ttbniiehes bei Hartmann, aber niebt in soleber fttlle'. damit 
flillt aaeb der letzte grund bin, das werlc dem Auer suza- 
scbreiben. der Verfasser des bttebleins bat sieb an Hartmann 
nnd wobl aneb an Gottfried gebildet er bat die bei dem 
enteren vorbandenen elemente aufgegriffen nnd in rbetoriscber 
weise in Gottfrieds manior «übertrieben, aber — ein eebter 
naebtreter — dieses sein geistreiches Vorbild niebt erreicbt, 
so dasz das ganze einen wenig erfrenlieben, gesebranbten 
eindruck bervorbringt 

Anbangsweise möchte ich noch bemerken, dasz H. zs. II, 
187 ein fragment abgedmckt ist, welches in seinem ganzen 
ton sehr an das bttcblein erinnert es finden sich ancii z. t 
recht aufTallende wörtliche ttbereinstimmnngen mit demselben, 
das fr. steht in seiner hs. anmittelbar vor dem Iwein. mit 
bttcblein 60 ff. vgl fr. (s. 187) swenn ein wol bescheiden man \ 
der bescheidenlxchen dienen chan \ beidiu tnuot unde iip \ ieii 
an ein bescheiden wtp. swen des . . . (vgl. bttcblein v. 80). — 
auch die n^en treten im fr. anf : daz heizent auch die wisen 
sin. dasselbe verbreitet sich ttber die weiber, nnd die frage 
(s. 188): si spricht manegiu, wd vunde ich den . . . klingt an an 
bttcblein v. 536: s6 sprach disiu, t^ sin . , . fr. s. 188: sd mag 
Ir nimmer missegdn = bttcblein' 617 : si Jehent, im müge nihi 
missegän. fr.: #i sd doch ungel&cke hdn. bttcblein 624: sd isi 
ein ungeiücke däbl 

Die auffallenden ttbereinstimmnngen erklären sich vielleicht 
schon darans, dasz beide gedichte einer zeit angehören und ans 
derselben tradition schöpfen, entiebnnng wäre nicht ausge- 
schlossen, vielleicht hat der dichter des bttebleins wie Hart- 
mann, so auch noch andere antoren') ausgeschrieben, die wir 
nur nicht kennen. — eine feste datiernng vermag ich nicht 
zu geben.' das bttcblein wird nach Uebtensteins bttchlein etwa 

entstanden sein. 



<) s. 47. «) Ygl. bttchlefai 725/6 »MSH. I, 205 str. 8 (Burkard 

T. Hobeafels, bezeugt t. 1226—29) ; der entlohnende ist aAtUilich der 
autor miieres bOebletaSi der sieb so als conpUttor enthttllt 
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n. Du 8eM«si«e41ekt. 

Noch von niemand ist, 00 viel ieh weisz, die antoraehaft 
Hartaianns flir das ende des ,L bttehleinsS den seit v. d. Hagen*) 
so benannten ,leieh^ in frage gezogen worden. 

In der Ambraser hs. ist mit H. Kl. ein in der mhd. litera- 
tnr wohl einzig dastehendes gedieht zusammen gesehrieben 
worden, es besteht ans versen, die nach dem sehema a, b^^, 
a, b^ n. s. w. aufeinander reimen, das ganze zerfällt in 15 
abschnitte'), welche nach dem ende zu um je zwei verse ab- 
nehmen, und zwar sind diese abschnitte dadurch bezeichnet, 
dasz in ihnen immer derselbe stumpfe und klingende reim 
durchgeführt wird, das werk könnte daher wegen dieser Spie- 
lerei passend mit einem ausdruck der griechischen spräche 
,Technopaignion' genannt werden; doch brauche ieh im fol- 
genden den namen ,8chluszgedicht' xini^ox/jv. 

Man wird gestehen mttssen, dasz die Verbindung eines so 
künstlich gebauten ,leichs* mit der ganz einfachen, episch ge- 
haltenen Klage sehr unorganisch, mindestens sehr aufBUlig 
ist V. d. Hagen') erklärt die eomposition fttr eine drama- 
tische: der leib gehe nach dem gespriich mit dem herzen zur 
dame und singe ihr den leich vor. Lachmann 4), der diese 
ansieht von v. d. Hagen übernahm, weist zu ihrer begrttndung 
auf Liehtenstein 394, 5 hin, wo ein büchlein ebenfalls mit 
lyrischen zeilen geschlossen wird, dabei ist aber der grosze 
unterschied nicht zu übersehen, dasz Liehtenstein vorher aus- 
drücklich feind und freund auffordert, mit ihm das folgende 
kleine gedieht zu singen, in der Klage aber weder durch 
irgend eine überleitende bemerkung noch auch iigend wo im 
vorhergehenden die notwendigkeit eines zu singenden leiehes 
angedeutet wird. 

Das herze fordert (v. 1629) den Itp auf, der dame eifrig 
zu dienen (v. 1635 ff.), von ihr immer gutes zu reden und 
immer zu erforschen, was sie wünsche (v. 1639). dann sehickt 
das herz den leib zur dame fort, doch natürlich allein zu dem 
zweck die vorher gegebenen regeln zu befolgen, davon dasz 
der leib ein lied singen soll, steht in der Klage niebts» /ilr- 

<) MSH. III, 4681» ff. *) MSH. III, 844<>. •) MSH. IV, S74K 

*) kl. lebriftMi 1, 465. 
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spreche heiszt nttmlieh nieht, dasz dor leib fttrapraeboO bei 
der dame einlegen solle, dasz er ittr sieh und das berz am 
gnade flebe, sondern das wort ist ein reebtsansdmck = an- 
walt, Vertreter vor geriebt, ttberbanpt , Vertreter*, der sinn ist, 
dasz der leib bei dem nnn zn emenemden minnedienst das 
berz mit vertreten soll, weil ja dieses entsprechend der im 
dialog darchgeitobrten teiinng nicht selbständig fttr sich, son- 
dern nur mit dem leibe zusammen nnd durch ihn dienen kann, 
der leib vertritt also sieb und das herz, ttber die guten rat- 
sehlttge erfreut sagt er, «das will ich gern tun", nnd damit 
ist der dialog nach gedankengang und form vOlIig zu ende. 

Andererseits ist es völlig unmöglich, den ,leich* als fort- 
Setzung der Klage anzusehen [hierauf hat schon Jakob s. 15 
hingewiesen], denn dieser liegt der gedanko von einer trcn- 
nung des leibes und der seelo und von einem dialog zwischen 
beiden als selbständigen personen zu grund: im ,leich' findet 
sich von dieser trennung keine spur, es spricht einfach der 
dichter selber, beweise, wenn überhaupt welche nötig sind, 
liefern vv. 1670 ndn (des dichtors) Hp vor leide nach venwmU, 
wo die lis. deutlich und klar Hp ergiebt, was Wackcmagol 
erst in Uep veränderte; 1911 ff.: ich (der dichter) hän in dUnen 

gewait ergeben, die süe zuo dem lUfe, die emph&h so 

konnte doch der Hp nicht reden. — es ist darum eine vor- 
kehrte Vermutung von Jakob <), wenn er zwar eine ursprllng- 
liehe getrennthoit beider gedichte zugiebt, nachher aber eine 
Vereinigung durch- Hartmann selber annimmt wozu hätte 
dieser wohl zwei gedichte, welche nach Inhalt und form auch 
nicht das geringste mit einander zu tun haben, zusammenge- 
sehweiszt? 

Femer ist das S. 0. weder ein lyrisches, singbares ge- 
dieht, noch gar ein ,leieb'. damit fUllt der letzte grund, den 
man fttr die Zusammengehörigkeit beider anftthren könnte. 
Haupt hatte vollkommen recht, wenn er in der vorrede zur 
Lausgabe des bllcbleins v.d.Hagens ansieht zurückwies, es wäre 
doch schon fttr die lyrik zur zeit Hartmanns etwas ganz un- 
erhörtes, wenn 1,2 sogar dreisilbige') auftakto beliebig woch- 
•eHea oder ganz fehlteOf oder wenn sieh so häufige synkope 



«) Haupt s. VL >) B. 17. M. •) V. 1762. 
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'der Bcnkang ftnde wie im S. 0. in -den 294 tt. habe ieh ge- 
zählt W + S := 42 (W = 13; S = 29)<). wir stehen hier üao 
dorohaas aaf dein boden der episehen teehnik. aneh sonst 
hat das gedieht nichts mit einem leich gemeinsam, wie wir 
soleho bei Oatonbnrg, Rogge, Walther haben, nngleiehe Stro- 
phen haben diese auch, aber dieselben nehmen doch nieht 
naeh einem deutlich wahrnehmbaren prindp regebnftszig ab; 
im gegenteil wird bei einer Zweiteilung im ganzen, yOlUge nn- 
gloichheit der Strophen im einzelnen gesneht, sd es in rers- 
oder Strophenlänge. — das werk ist also im gmnde zn den 
opischon zu stellen: darauf weisen aueh schon die darin aus- 
schlicszlich angewanten epischen kurzverse hin: 4 — und 3 w^ 
der rein minnigliehe Inhalt hat aber einflttssen der lyrischen 
tradition eingang rerschafR, die sieh in den ttberschlagenden 
reimen vor allem kund tun. in dieser beziehung Ulszt meh 
das werk mit H.Kl. vergleichen, in welcher der dichter ja auch 
versuchte von der lyrik zur epik eine brücke zu schlagen, 
hier gelang es nicht, weil die formen des höfischen epoB hin- 
ter denen der lyrik noch zu weit zurttck waren, im S. 6. 
sehen wir dagegen eine dichtung die episches und lyrisches 
in gleicher weise vereinigt, und dasz es dem dichter gelang 
diese Vereinigung durchzuführen, beweist, dasz dasselbe in 
eine ziemlich späte zeit gehört 

Man darf darum auch die abschnitte dieses gedichtes 
nicht ohne weiteres den lyrischen Strophen gleichsetzen; es 
sind reimabschnitte, mit deren ende gerade im gegensatz zn 
manchen leichen immer ein Sinnesabschnitt zusammenfällt*), 
die grttndo, die Haupt zu Lachmanns ansieht bekehrt haben 
sind die verse des habe ich selten gdfen sane (1713) und dem 
(gotl) eoffc ich unde singe (1868), welche nach Laehmann ge- 
sang des ganzen andeuten, diese behauptung bedarf keiner 
Widerlegung. 

Ist also das S. O. eine selbständige dichtung und kann 



*) ich setso hior die in abschnitt IV angegebenen Hndornngen an 
Haupts toxt voraus. . ') freilich sind die verse nicht solche, wie sie 
QottfHod odorWolf^ram bauen; sie stellen unter dem einfluss ronumischer 
Vorbilder, wie ich spKter In einer uutersuehung über die nadiahainng 
romanischer verse Im deutschen noch aelgea werde. *) Laehmaan kL 
sehr. I, 826 u. 
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sie auch niebt von Hartmann aMehtlieli an die Klage an- 
gesetzt worden sein, so ist sie elien zufftllig vom Schreiber 
der Ambraser hs. oder ibrer vorläge, vielleieht in folge einer 
blattversetsnng an dieselbe angesehrieben worden, dergleichen 
Irrtümer sind ja niebt selten, schon daraus ergiebt sich eigent- 
lich, dasz das gedieht Hartmann nicht zngeschrieben werden 
kann; wenigstens mttszte sein^ antorschaft nunmehr erst be- 
wiesen werden. 

Folgt nnn das S. O' den gesetzen der epik im versban, 
so können wir es in dieser bcziehnng mit den epen Hartmanns 
vergleichen, die relativen (procent)zahlen fttr den arm. Heinr. 
waren: 

W-hS. W. 8. S-W. 

a.n. 20,33 11,58 17,75 6,17 
8.0. 14,28 4,42 0,86 5,44 

Die vergleichnng zeigt, welch ungehenrcr sprnng vorliegt 
nnd schon dies beweist die nnmöglichkeit, Hartmnnn als Ver- 
fasser anznnehmen. 

Anch sonst findet sich in dem gedichte nichts was auf 
Hartmann, ja anch nur auf dessen zeit schlieszen licsze. 

Sehr auffallend, ist zunächst die ungemein leichte, spie- 
lende handhabung des reimes in der gestalt der roimhilnfiing, 
des grammatischen und des röhrenden reimes. die lieiden 
ersteron kttnste finden sich bei Hartmann nur in sehr beschei- 
denem masze. gewöhnlich erstrockt sieh eine solche reini- 
hUufung nur auf vier Zeilen *) (H.Kl. 340— 52); grammatischen 
reim aber finden wir in ähnlicher weise wie hier nur Iwein 
3105 f[. fttr beides wird Chrestien Vorbilder geliefert haben, 
oder es ist zufällig, die reimspiele die sich sonst finden >) ge- 
boren zu den bei Hartmann beliebten Wortwiederholungen, als 
klangeffSecte sind sie schwerlieh geftthlt worden, als solche 
sind sie wenigstens sehr geschmacklos und Hartmann hat sieh 
ihrer darum ziemlich im Gregor, gänzlich im armen Heinrich 
entwöhnt der grammatische reim in der form wie ihn 8. 0. 
zeigt, ist ein Charakteristikum der späteren lyrik nnd erst 
ans dem romanisehen flbertragen ')• 



*) RoottekoB, dio epische kamt Hoiiir. v. Vold. nnd H. t. A. 18S7, 
s. es. •) Boettek. s. SS. •) Wsekeni« sfi». Ueder n. ieicho s. 17S. SIS. 
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Deraellio wird im S. 0. sehr fcnsf^ebifc und elegant ver- 
wondot, gerade in der sehr wohlkliugenden form: ttnmpf- 
klingend. also: ver$want:vertwendeß gewant:ermende^) and dann^): 
brani : brende^ hani : gebende, hani:hende, geeant : geeende, ge^ 
mani : gemende [dies ist Kwar kein grammatiseher reim, aber 
doeh als den Übrigen gleieb gefliUt], phant : phende, gewmU : 
gewende, laut : eilende nnd an anderen stellen.^ entspreehendes 
hat Hartmann nieht aufzuweisen, vielmehr finden wir die 
neignng Im ihm, dergleichen kttnste zu vermeiden (vOlIig im 
a. H.). wollte man ihm also das gedieht zusprechen, so mttszte 
er am ende seines dichtens urpiötzlicii eine ganz andere rieh- 
tiing in der knnst eingeschlagen haben nnd das ist unmUglich. 

Der rührende reim ist bei Uartmann abgesehen von den 
schon zu den Wortspielen gestellten partien nirgends gesucht, 
sondern nur geduldet, bzw. gemieden, er ist darum sehr selten, 
der dichter des S. 6. sucht iiin gerade zu und verwendet ihn 
ak kunstmittel, trotzdem derselbe wegen der groszen entfer- 
nung der betreffenden verse von einander manchmal nicht 
recht zum bewusztsein kommt die grosze zahl der röhrenden 
reime aus reimnot allein zu erklUren wäre unrichtig, da das 
gesuchte oft zu tage tritt und da noch gezeigt werden soll, 
wie in dem späteren minnesang auch der rtthrende reim ein 
mittel effekto zu erzielen wird, während er im anfang als un- 
schön galt Lachmann hat im S. G. diese reime meist gegen 
die hs. entfernt 

Dem grammatischen reim zu liebe sind in unserem falle 
mehrfach die sonst fllr den rührenden geltenden regeln nicht 
beachtet <): zb. 1681 gewani {: erwende) und 1703 gewant {: ge- 
wende)» 1818 emphinde (:phunt) und 1808 emphinde. — bei* 
spiele sind auszer diesen: 1652 : 1662; 1730 : 32; 1789 : 1801; 
1845 : 55; 1872 : 74. ungleiche reimwörter: 1645 : 1653; 1650 : 
64; 1718 : 28; 1741 : 43; 1795 : 1805; 1796 : 1806. 

Auch aus sprachlichen gründen ist es unmöglich, das werk 
Hartmann zuzuweisen, nur in seinen ersten werken^), denen 



*) y. 1679 ff. *) 1691—1706. *) 1785—1800, 180.1—6, 1815—18. 
*) ventOsze gegen dieselben werden aueh durch die eatfemung der wUr» 
ter von einander vOUig entsehuldigt *) Eree und Klage* 

Sftrfta, UartBMa ▼«■ Am •!• IjrffllNr. 5 
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kaum jemand mit Jaeob das 8. 0. cnreehnen dttrfte, braneht 

derselbe folgende wOrter, die wir hier finden: 

halt (1827) — kttbn. KL 631. Er. 5498. 

^ane (1725) — weisz. Er. 2020. später irfr. 

enbinden (1662). Er. 012 « den beim abbinden. 

gdf (1713) — froh. 

gemeii (1657) = herrlieh, in dieser bedentong im minnesang zb. 
Walth. 88, 10. MSH. I, 25*; 139*. 

genmdeclich (1866) adj. Er. 2838. 6071. KL 1390. später genmdec. 

fniisevar (1790). Er. 9548. 

stßidelis (1739). Er. 3357 (twldevdis). 

vdlani (1683). später thifel oder andere nmsehreibnngen. 

weHiwüme (1856). H. KL 277. 

So viel ieh gesehen, finden sich folgende wOrteri) ttber- 

hanpt nicht bei Hartmann, deren grosse anzahl (die echtheit 

des Werkes vorausgesetzt) ganz nnbegreiflich wäre, da ja 

dieses dichters godankenkreis nnd Wortschatz sehr begrenzt 

sind. 

ande (1780). Trist 17841, 17840 n. 0. 

ban (1751). 

bant (1693) -> rerband. 

bevinden e. gen. (1670) — > empfinden. 

buni (1815) SB verband, scheint überhaupt sehr selten, mhd. WB. 
und Lexer geben nur 2 späte stellen, hier hat es der reim 
gefordert 

dr» (1909) s= schreckbild vgL bttchL 381. 

eit nemen e. gen. (1659). 

enbunnen (1652. 1665. 1749) » misgönnen. das wort ist Über- 
haupt selten: Klth. 56, 6; 97, 11. 

sich enzünden (1656). 

gedulden (1785) überhaupt selten. 

gaangen (1882). 

gelenden (1686) vgL LanzeL 7253. 

gemende (1688). Lexer belegt esnur ein maL vgL u. abschnitt IV. 

gemenden (17()0) sich erfreuen, mhd. WB. nnd Lexer bieten nur 
2 steUen. 

gevmre (1712), Greg. 334 gevarie. 



O btw. bedeutoBgeu und eonstnictkNieB. 

y Google 
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ffruot (1791). flbh. später and selten. 

ffrüejen (1792). 

kranc (1731) — klein? leieht? sonst nur ,seliwneli'. 

lahier (1719). 

Hindert (1777), H. KL 690 ninder. 

schepphcere (1722). 

ichrdt (1777) = tropfen, flbh. sebr selten. H. KL 1620 ir^e. 

schriten (1671). 

suaniac (1833). 

twemmm über den st (1762). 

swenden (1680). ZW/ n. a. smenden ist beliebter aasdmek des 

späteren minnesangs. 
#ir/nif^ (1820) adT. als a^j. ein mal arm. Heinr. 1&3. 
umbevanc (1723). 
tmbehuoi e. gen. (1787). 
ungemeine (1750). Hartmann prömde. 
unnußzeclichen (1807) ttbb. selten and später. 
vaz (1851) für ,menseh' Tgl. Ben. zn Iw. 7026. 
versinken (1715. 16). 
verslinden (1066). 
versntden (1675). 

versptßie mich (1846). Hartmann WcA fverJsAmen. 
versweinen (1744). 
(WcA) verwüeien (1795. 6). 

frendewende (1854). mhd. WB. giebt nur 1 beleg. 
wan (1757) *- leer. HSH. III, 240*> n. 

im einzelnen würde das fehlen eines oder des anderen dieser 
würter bei Hartmann nichts beweisen, zusammengenommen 
zeigen sie aber durch ihre überaus grosze zahl, dasz der dich- 
ter des S. 6. in einem ganz andern gedankenkreise sieh be- 
wegt als Hartmann, mit ihm also nicht identisch sein kann, 
übrigens sind viele der oben aufgezählten Wörter nach ans- 
weis der Wörterbücher an sich sehr selten und erst aus späterer 
zeit belegt es mag dies eine folge der reimspielerei and der 
neigung des dichtere zum auffallenden und seltenen sein. 

Dasz das gedieht also dem Auer abzusprechen sei, folgt 
wohl aus den bisher aufgeführten gründen, es braneht wohl 
nicht noch genauer ausgeführt zu werden, dasz die leiden- 
schaftliche, angeregte, überaus bilderreiehe spräche des werke« 
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dnrehans toii der leidensehaftslosen, nihigen nnd gchmiick- 
losen ansdrncksweise Uartnianns abweicht, ganz abgesehen 
davon, datiz dieser noch dem arm. Heinr., hinter welchen das 
8. 6. ja fallen mttszte, kein solches liebesgedicht mehrschroiben 
konnte ')• 08 braneht nicht genauer anf vorhandene wider- 
iqirllehe mit Hartmanns anschannngen hingewiesen su werden 
(zb. S. 6. 1844: 11. KL 1448): eine unbefangene lektttre des ge- 
diehtes ergiebt das alles von selbst diese beweist aneh, dasz 
das werk nichts weiter als ein liebesbricf oder bUehlein 
ist, den ein schon lange minncnder ritter an seine spröde dame 
sendet, nnd dies erklärt zugleich die mischung lyrischer und 
e|iischer form in demselben <). 

Man wird nun die frage aufituwerfen haben: wem ist das 
8. 6. als eigentum zuzuschreiben? der lebhafte ausdrnck nnd 
die kunstvolle form lassen auf ein bedeutendes talent schlie- 
szen. das werk hebt sich cniscliiedcn durch seine Originalität 
aus dem gesamten minnesang heraus, sein ganzer Charakter 
spricht femer daftor, dasz der dichter desselben als minne- 
sänger mindestens nach der formalen seite hin bedeutendes 
geleistet hat; unter den epikem wird man ihn nicht zu suchen 
haben, man wird 'also beim nachforschen hier auf erfolg 
rechnen dttrfen. 

Dasz der dichter des S. 6. nicht einer des XTI. jahrh. war, 
ist wohl ohne weiteres ersichtlich, alles, auch das einzelne, 
Wortschatz nnd Wendungen, gednnken und form, weist anf eine 
viel spätere zeit und zwar unverkennbar in einen kreis von 
dichtem, welche sich unmittelbar an Ntthart anschlicszen^). 
hier sind es die drei: Bnrkard von Hohenfels, 1>esonders abpr 
Ulrich von Wintersteten und Ootfried von Nifcn, in deren gc-. 
dichten fast sämtliches irgend wie charakteristische des 8. G. 
nachweisbar ist es ist ganz auffallend, wie diese drei minne- 
singer mit dem gedankenkreis des gedichtes zusammenstimmen, 
deutliche anklänge finden sieh femer an ein Pseudo-Nithairtisches 
gedieht ,daz str&zenhom' nnd den unter ,Niune* überlieferten 
leieh, dichtungen, die aneh der zeit jener drei Sänger (zweites 
viertel des XIII. jahrh.) angehören dürften, es tritt hier wieder 

Vgl. o. f. ft7. >) vgl P. Meyeri tiilut d'amonr s. 80 no. VI (stro* 
pbiseli mid jede sttopho swetreimig). i) Goedeke 1, 1 61 
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oinmal recht lebhaft vor die angeii; wie sehr sieh der minne- 
gang in bestimmten formein bewegte, deren kreis im gmmlc 
ein recht beschränkter war, so beschränkt, dass unser gedieht 
hier fast als ein eompendinm der gerade gobräaehliehen for- 
mein nnd fioskeln angesehen werden kann. — dies naehza- 
weisen, soll im folgenden Tcrs für vers mit parallelen ans deu 
angegebenen dichtem >) belegt werden. 

Es ist ein charakteristischer unterschied des minnesanga 
des XIII. nnd XII. Jahrhunderts, dasz in dem letzteren das 
natnrgefühl') fast fehlt; nur hie und da eine bezichnng 
auf die Jahreszeit — bei Hartmann fanden sich einige 
stellen — wohl kaum aber das hineinziehen der natnr in 
das gemUtsleben in der weise, wie es später der fall ist 
im XIIL jahrh. tritt dagegen das naturgeftlhi auszerordentlieh 
nnd in ganz* typischen Wendungen hervor, dieselben haben 
wir im S. 6. 

1789. 90: in derselben form Winterstet MSH. I, ISO^'u. »az ioue 
mir des meien bluoif 1G7* u. waz fouc mir ßr ieii des metjen 
biüeie? vgl. 157'* u. Nifen 39, 12 bluof des meifjen froit mich 
kleine, vgl. 4, 30; 21, 8; 34, 2 ff. (wo wir denselben gramni. reim 
wie hier haben), der gedänke in anderer form 28, 27; 15, G; auch 
8, 14; 3, 21. diesem gebrauch stelle man gegenttber die einfache, 
naive art Iwein 6528, wo der held nnd das mädehen ach 
etwas vom sommer und winter erzählen. 

Die minne tritt S. G. 1649 als eine mächtige herrscherin 
auf, die mit ihrer kraft und gcwalt den mann unterwirft, dies 
ist auch die anschauung jener drei dichter. Winterst 141* u.: 
des ist diu Minne minmeisiterinne. Nif. 7,32: Mime, im mir 
swie du wellest; der gewalt ist dtn. vgl. 29, 19. 

Die Versicherungen der lielie und Sehnsucht nach der ge* 

liebten, die klagen der Verzweiflung sind typisch: 

S. 6. 1652 wan ri mir senfte enbunde -f 1655. 6 man si mir also 

an bestreit, daz sich min herze emunde ist fast gleich Nl£ 39, 

22. 23: brande si mich niht, s6 hete ich senfte dai; sus käi 

mich diu minnediche enzündet. 



t) dio oitate sind flir Ntth. und Ntfon ntch Haupt; die indem naeh 
MSH. *) Burdaeh s. 184. 
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S. 6. 1657. 8: Nif. 7, 4 nach der ich zallen ziien brinne. 18, 11; 

27,8. 
1657 : gemeit » berrlich. Wint 139«' o. 
1662 enbunde and 1782 ,die bände der minne*: dies bild, da82 

der liebende in den banden der minne liegt und von der 

geliebten losgebunden werden soll, ist ttnszerst beliebt 

Wint 137'' o.wil st st ist fri min Rp vor selhem bmide. 148^ u. 

dA sdt mich enbinden. Botenlanb. 1, 31*n. ein gruoz mich 

etibindet, Nif. 5,24 Aiin9ie — mich enbinL 6, 11 lAit lachen 

mich enhitide. 51, daz mich diu Hebe enbunde. vgl. 40, 14; 

21,23. 
1668: ernindeti beliebt bei Nif. 28, 12; 26, 11. 
1670: bevifide bei Wint 154^ u. diner helfe ich nie bemnU der 

gedanke von 1660. 70 Hhnlieh bei Nif. 16, 34: wol bevunden 

habe ich, daz st tuet si wi. 
1671—76: dieses bild ist dem diebter eigentttmlicb. 
1676: dem sinne nach dasselbe wie Nif. 36, 13. 14. 
1680: sehr beliebt Winterst 188'' o. swende die ndl. 143'' o. 

140*0. sorge swendeiu Ps. Nitb. III, 186*' leit versn^cpiden. 

Nif. 18, 22 wer kan sorge swendenT vgl. 20, 17; 80, 25. 
1682: Botenlanb. 1,^31^ daz erwende smlie wtp. Nif. 3, 20 daz 

mae diu vil kiusche wol erbenden, vgl 23, 5. 
1600: genende BotenL 1, 30^ n. . 
1603. 4: Ps. Nith. III, 187* ir gebende isl sorgenwende. 
1605: vgl Barkard 203* a. si heilel wol ouch mich wunden. 

Wint 149^ 0. helle mir die wunde min. vgl. Nif. 5,4—7, ob- 

gleich von der befreinng aus den banden der niinno die 

rede ist 
1606—08: Nif. 36, 20. 30 der mac mir wol helfe senden; s6 nig 

ich den lieben henden vgl. 24, 1; 40, 8. 
1702: phenden Botenl. I, 20* o. 
1705. 6: ein ähnliches bild Nif. 7, 28 sorge was eilende in mim 

herzen. 
1707: Nif. 7, 23 nach dem min herze ie rane. ebenso 25, 25. 
1700: vgl Nif. 25, 34; 36, 18 dringen. 
1711: Nif. 26, 80 stl daz mir nie gelanc an. vgl. 27, 26. 
1712: gevwre Winterst 172^ 140* sehrikke sinl mir gevmre. Nif. 

26, 85. W dA hi Isl mir geewre diu minne unde Ir haz. vgl. 

Ueht 111,9. 
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1714: Nif. 19, 22 wie wol ich daz bwmre. 
1719: der irasi peraonifieiert Nl£ 13, 28; 26, 4; 28, 8; 
1723. 4. 5 : Wint 173^ s6 mir miri ein umbevtme 
van ir Hehlen armen blanc, 
ffdn sarge ist kröne. 

der süeze umbevanc spielt Überhaupt eine gnwie rolle ui 

diesen dicbtnngen. Nl£10,20; 20,3; 
1724: vgl Nif. 21, 13 froide biere. 
1725: sehr oft sind verwant die blanken arme. Pin. NIth. III, 

187«' 0. in armen bla^ic. Winterst. 138* n., IQÜ^\ 167*0. 
1726: Botonl. 30'' u. swwre — liere. Liehtsi 111, 11: ereuden 

Itere. Wint 136^ n. der twmre imle mich leere. 148** vreiden 

Iwre. vgl. 151* n. Rinkenbereh 339* o. sorgen imre. 
1727: ironc Nlf.4,8. 
1729: vgl 1758. 

1735: Nif. 24, 18 genmnne ich noch die künde. 
1735-38: der gedanke anch Nif. 20, 29. 30; 51, 17. 18. kh 

meine sie lieben aiterseine. 
1738: Winterst 163^ n. diu süeze — ahlel üf mich deine. HÜ 

40, 12 sd kleitu nement war. 
1730: Winterst 141* u. mich alsi vroideitsen man. dasselbe 164» a 

Nif. 23, 24 mir vii smldelAsen man. 
1740: Nif. 13, 6 sU mf/i herze weinel. 
1744: Winterst 149** u. sweine die ndl. 
1760: P». Nith. 200, 12 (Haupt). 
1755—0: vgl. Winterst 158'» o. 

1757: MSH. III, 240*> u. lra»ikes wan. Nif. 8, 27 palsches bar. 
1758 + 1720: Winterst lOÖ*» o.ich.... dich mil Iriuwen meine. 

Nif. 19, Ü: die ich mil Iriuwen meine, vgl. 46, 15. 
1702: Lanzol. 7620. 7669. das bild von der Seefahrt aaeh Bork. 

206»». 
1707: vgl. Parz. 234, 18. Suchenw. 23, 81. 
1775 und 1831 ff: ein ähnlicher ausdruck Ninne ÜISH. U, 

171** u. lieber hele ich Mme wid Engellanl verbrennel. 
1780: Winterst 140^ o. mint ande. 
1793. 4: derselbe gedanke mit z. t denselben Worten Winterst 

143^ u. güele wipltch niltl enbir. 
1795. 6: Wint 135* o. t daz ich lumber wüele. 149* t daz Ick 

sender wüele. Botenl. 1, 30* o« ich verwüele nach ir güele. 
1800: ungemüele Nif. 81, 10. 
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1801. 2: glüete Wint ISS*" o« /cA ^i>iiie — aU in der glüete. 

P0. Mith. III, 186^ n. an minne glüeten muoz ich wüeten. Nif. 

21, 83 minne in dlner glüele ich hrinne. fast ebenso 40, 3. * 
1803: solebe byperbeln aaeb bei Nif. 89, 19 rande ich tüsent 

mife. 12, 32 eifi glüendez tten tragen. 
1807—9: Wint 154^ n. ich bin wwU inz herze, rgl 155 ^ Nif. 

49, 11 verwunt biz an den grwit. Bnrk. 205^ trüren h&l ge- 
ankert in ndns herzen grwii. 
1812: Wint 167^ o. der froiden ingeshide. 
1813: Wint 136'' n. wil si mir niht tmn helfe tchbu Ntf.32,2g 

tue mir helfe kunt. 38,3 sd im ich iu helfe ecMn. TgL3,21; 

9,14 
1814: Nif 9, 31 gar verswundeti ist ir leit. vgl 7, 34. 
1815. 16: das verbinden der wanden durcb die geliebte ist ein 

sebr beliebter gedanke. vgl. Nif. 13, 22 ff.; 26, 2 + 5. BotenL 

1,30*. 
1818: Nif. 43, 25 froide enp finden. 
1819. 20: diese and ttbnliebe Wendungen sind überaus häufig. 

Nif. 7, 33 röter munt, nü lache, daz mir sorge swinde; 9, 19 

+ 21 röter muni — lachen, davon wirde ich sendet siecher 

wol gesunl. vgl 4, )5; 13, 22—24; 16, 5 ff.; 21, 22 ff.; 31, 1.2 

rösetwarwer mufit, wan machest da mich niht gesunt? 
1820: Wint Uß'^ swinde (adv.). 148^ u. stvinde enbinde nach an 

dem herzen. 
1821 : vgl. Wint 144" o. din munt tidch rate vor von ntete tteme 

daz herze min. dcnsoHien gedankon mit denselben bildern 

wie 8. 0. 1807-21 entblllt aucb Nif 30, 13-17. 
1833: vgl. Wint 161^ o. er mac wol ze swlden rin gezalt. 
1846: verspäten Burk. 207^ o. 
1854: Ps. Nith. III, 187« sorgenwende. 
1857. 8: vgl Nif 33, 8. 9. der lugende häl^ der wUugende lät. 
1859: das säen und waebsen als bild verwendet Burk. 204« o. 

froide siet si . .. dd wahset smlde und ire. 
1870: Wint 137^ o. lA mir an dir gelingen. 
1869: Wint 144^ u. Idt si mich in kumber beslän. Nif. 4, 20 in 

sorgen stdn. vgl 32, 6 fri besti. vgl. Wint 145» u. 
1871. 2: die eigensebaft der dame swiere sn ringen wird sebr 

oft erwähnt: Nif. 28, 19 swmre . . . ringen. 25, 33; 33, 1 ; 34, 

14; 
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1873. 4: Nif. 23,22 ht den sorgen muez ich ringen. 25, 24. 
1875: der sirU der dame Nif. 32, BS Uze ^^ sifU. 41, 20 §ii 

erwinden den sirti. Botenl. 31^ o. 
1876: Sünde der dame Wini 143* o. eünde die du iuosi an mir. 
154* n. st iebt mit grdxen sUnden. 167** o. mes eOndei eiek 
diu herzeliebe an mir. Nl£ 39, 24 ich enmeiz, wee si sieh am 
mir siindet. 
1879. 80: Vrldane 97, 4. Bork. 204* wan eoi ttrhrnden frende 
geben, belangen » buigweilig werden: Nl£ 46, 26 >t mn^z 
mich des belangen. 
1881—84: Vrld.118,6. 
1886: die derbe Terwttnsehnng vgL Wini 172* n. Ja liex ick im 

henken. Nif. 45, 86 ^ ... ^A siehe iuck Heber hangen. 
1901. 2: Botenl. 28^ o. nach der ie min herze etre rane. ftst 

ebenso Nif. 34, 15; 49, 23. 
1903: Burk. 203^ o. ich gibe mich ir gar ßr eigen, \innt 139^ 

wie ich din eigen bin. Nif. 41, 21 Sit ich iumer eigen bin. 
1904: Nif. 24, 26 nds herzen Itre. 

1906—10: ein ttberans beliebter gedanke. Wint 135* ich mnoz 
sterben ald erwerben . . . heil. 139^ n. S daz ich verderbem 
müeze, ich stirbe, verdirbe, ist daz ich niht heil ermirbe. 
149^0. an fröideti tdt. 150* o. sol ich sus verderben? lii 
mich niht erwerben, daz . . ., seht^ so bin ich tot. 
Nif. 6, 23 ich bin an froiden tdt. 
ebenso 42, 27. 9, 6 ich muoz verderben, unde an flröiden sier^ 

ben; sol ich niht den röten kus erwerben der gedanke 

etwas anders ausgedruckt Nif. 11, 31 ich muoz verderben, 

ob ich niht die fröide vinde. 44, 4 ff. sol diu fröide an mir ver^ 

derben . . .si muoz- ich in jtmer sterben. 49, 16 diu wU mich 

fröide ersterben. 

Manche von den hier mit beispielen belegten wendnngea 

des S. 6. finden sich ja anoh in dem minnesang znr zeit Hart* 

manns, aber im ganzen bat sich die ansdmcksweise der dichter 

völlig verändert ältere noch im XII. Jahrhundert beliebte fonneln 

sind abgestorben, andere sind neu aufgekommen, gerade modern 

und darum viel gebraucht, welche der Utere minnesang nicht oder 

kaum kennt man vergleiche mit unserer zusammensteUnng die 

Wilmanns' und Lehfelds>) und man wird eine scharfe differem 

>) beitr. II, 3SS. 
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heransfinden. wie die fonn kttnstiicber nnd gesebranbter wird, 
80 aaeh der (xiemlieh geringe) inhalt man wird bemerken, wie 
hyperbolisebe aosdrtteke, starke bezeicbnnngen (zb. wtteten, 
sttnde n. a.) ttberband nebmenOi während der inhalt immer 
dürftiger wird, man versuehe einmal klar den des S. 0. hinzu- 
stellen nnd man wird finden, dasz er kaum nennenswert ist 
nnd die meisten gediehte Nlfens unterscheiden sich im gründe 
nur in der form, nicht im inhalt von einander. 

Ans dem bisherigen ergiebt sich also 1. dasz der dichter 
des S. 6. (eines liebesbriefes) ein lyriker sein mnsz und zwar 
ein auszerordentlich^es formelles talent besasz. 

2. dasz er zu dem obengenannten dichterkreise in aller- 
nächster beziehnng gestanden haben musz, dasz also das S. 6. 
etwa in das zweite viertel des XIII. jahrh. fällt 

Hierbei ist nun möglich, dasz der dichter von denen, mit 
welchen er so viele bertthrungen hat, verschieden, ein nach- 
ahmer derselben oder dasz er mit einem aus diesem kreise 
identisch ist dies könnte nur der jüngste, Nifen sein, mit 
dessen gedichten S. 0. auch die meisten Übereinstimmungen 
zeigt diesem ist in der tat, wie ich glaube, das werk zuzu- 
schreiben. 

Der dichter des S. 0. ist in allen reimkttnsten und Spie- 
lereien meister: die reimhänfung, grammatischen und rührenden 
reim handhabt er mit der gröszten leichtigkcit: in dieser be- 
ziehung kann ihm überhaupt keiner auszer Nifen an die seite 
gesetzt werden. 

Schon W. Grimm') betont, dasz Nifen der gröszte meister 
des grammatischen reimes sei. bei Burk. und Wint finden 
sieh ähnlich, wie bei Ilartmann, nur je ein mal ganz geringe 
ausätze dazu. HSH. I, 205* teheni : sdheii(t), verjehent : ver- 
jäHenftJ, vwiäenwlndeni, etitwunäenientwindent, sirichen:$ir%cheni, 
entwSehenienfwtckeni. im binnenreim Wint 152^ u. bantienbinden, 
wanixeniwindenp hier schon stumpf-klingend, erst Nifen bringt 
diese art reime bis zum höhepunkt ihrer entwicklung. er hat 
namenflieb den im S. 6. gefundenen Wechsel von stumpf und 
klingend sehr oft: Nif. 5, 4—7: banden : minndfont, handen : hmu 



sneh ib, der oft gebraoehte tusdnick: rdter kus, 
•) kL sehr. IVt 199. vgl. Waekemtgel, afin. Ued. 21S. 
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0, 27 ff. dnreh das ganze gedieht hindnreb. nieht sn ttberaehea 
isft, dan 10, 6—9 dieselben reime stehen, wie 8. 6. 1789. 90 
+ 1798. 4: bhtoi : blüeie, guot : güeie. 34, 2—5 ebenso. IS, 30 
—33 smgenisanc, ringen: rane. 23.4/5, 11/12, 22—25, 29/30. 
in gans anszerordentUchem masze 33, 33 ff. bekieHei : kleiden : 
kleit, leidet : leiden : leH, blüeie : blttol, güete : guol. so das ganze 
gedieht ebenso noch nele andere fälle, die giammatiseheii 
reime des S. 6. bewegen sieh fast in denselben reimwOrtem. 
es scheint fast, als ob die grosze verliebe des diehters flir 
grammatischen reim in der form, wie wir ihn im Toriiegenden 
gedieht haben, die gestalt des ganzen (mit seinen ttbersehlagenden 
reimen) beeinflaszt hätte. 

Wir stellten oben einen sehr starken gebrauch des rttbren- 
den reimes beim dichter des 8. 6. fest nnr bei Nlfen finden 
wir denselben in gleichem masze wieder, einfach verstrent 
sich findenden, rtthrenden reim 21, 12:13; 28, 11:12:28,2; 
34, 22. 24; 40, 8. 9; 38, 26. 27 im binnenreim. das letztere ist 
besonders deutlich als absieht zn erkennen, noch klarer wird 
dies, wo die reime, wie oft im S. 6., so weit Ton einander 
abstehen, dasz sie fUr unser ohr fast versehwinden, also am 
anfang und am ende einer Strophe : 8, 23 w<dl: 30 gemall; 8,31 
bar :9yl bar n. s. w. drei mal im ton. ganz aus rtthrenden rei- 
men besteht 23, 8 (5 Strophen), in den Strophen verstreut haben 
wir den rtthrenden reim 24, 36 : 25, 2 ftidl : gefall. 25, 27 ge- 
dingen : 31 dingen, 25, 24 ringefi : 33 ringen. 26, 9 munden : 11 
erwunden : 12 ufiderwunden : 18 wunden, auch 26, 32 : 34 : 27, 4 
und am kttnstlichsten 34, 26, wo ein gedieht aus 4 Strophen 
nnr aus rtthrenden reimen besteht, von denen die letzten verse 
der 2 ersten auf die entsprechenden der 2 letzten Strophen 
reimen. 34, 32 wanl : 35, 9 tleinwant^ 35, 2 guol : 16 guol. wie 
im S. 6.0 mit ausnähme der schon erklärten stellen, ist auch 
von Nlfen die gewöhnliche regel ttber diese reime beobachtet 
worden, 

Beimhäufung haben wir auch bei Nlfen. vgl 34, 26 ff.; 36,4 
(zweireimige Strophen), ebenso 42,21; 44,20. 

Inhaltliche ttbereinstimmung des 8. 0. mit Nlfen zeigen die 
obigen parallelen, dieser dichter ist in Urkunden von 1234-55 



vgL oben ■. 65. 
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nachweisbar, gegen die mitte des Jahrhunderts flibrt auch die 
oben gemaehte beobaehtang Ober die einsilbigen takte im 
epischen verse. die technik desselben hat noch nicht die 
hdhe, welche Konrad von Wttrzbnrg darstellt, steht aber doch 
schon höher als sb. Bndolfs Barlaam. indessen mag daran 
aneh die vorwiegend lyrische tätigkeit des Verfassers einige 
schnld tragen. 

Dasz sich nicht alle gedanken ganz genan bei Ntfen 
wiederflnden, daran wird man wohl keinen anstosz nehmen; 
etwas flreiheit mnsz man dem dichter doch lassen, nmsomehr 
als bei einem gedieht Wiederholungen unertrttglich sind, wäh- 
rend dieser anstosz bei zeitlich von einander getrennten ge- 
dichten fortfftUi 

III. Unechte lleder. 

Durch ttbergehung bei der fHlheren l)csprechnng haben 
wir als unecht folgende Strophen l»ezeiclinet: ton VIII*: MF. 
212, 87 — 218, 28; X* 214, 84 — 216, 18 + C 44. XV 820, 1 — 
821, 85. alle drei sind bereits angezweifelt worden. 

VIII*: Der erste, welchem der von den andern gcdichten 
Hartmanns abweichende Charakter dieses liedes auffiel, war 
WilmannsO* die sehr leidenschaftliche klage eines mädchens 
ttber den treulosen liebhai>er seheint ihm von dem ten der 
andern Strophen sehr abzustechen und manches zu enthalten, 
was Überhaupt im feinen minnesange kaum seines gleichen 
habe, so besonders 218; 7. 15. die cchtheit will er darum 
nicht anzweifeln. Burdach (s. 78) hält dagegen dieselbe für 
nicht zweifellos, aus denselben grtlnden. 

Richtig ist, dasz sich das lied in seinem ausdruck von den 
andern nnsres diehters, die im ganzen wenigstens keineswegs 
leidenschafflieh zu nennen. sind, unterscheidet, dasz es flir 
Hartmann zu orginell, zu kräftig scheint solche ironische 
Wendungen, wie 212,37. 88: ob man mit lügen die eile nert, 
ed meiz ich den, der hettec ist, 213, 7. 8: «In Rp ist alse valeche- 
I6t. $am daz mer der iUide, 218, 15. 16: süezer warte ist er sd 
misg daz im» jI möhte sehriben sind eigentlich nicht Hartman- 
nisch; sie sind zu scharf ausgeprägt^, dies also und ttberhaupt 

H. I. XIV, 152. >) vgLH. KL 262, wo dem «udniok die 

ftUt 
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dio lobondigkoit dos ganson iHdcAiprieht dorn, was wir 
von Uartmaun erwartoD. 

Indes Ulssst diese kritik dem dichter doeb nielit voUe ge- 
rcchtigkeit widerfahren, man darf nieht seine Ueder aber 
einen leisten schlagen, sondern man mnsz fragen: wie verbält 
sich ein lied zn denen, nnter welche es der zeit nach gesteDt 
werden mttszte? — nach seinen anftaktverbttltnissen wOrde 
das vorliegende lied zwischen XIV (MF. 217, 14 ff.) und X (MF. 
214, 12 ff.) fallen, man wird nun zngostehon, dass oigontlicb 
attcli dicMO beiden godichte in ihrem wannen, ansprcebendea 
ton sich wesentlich ans der zahl der Übrigen heranshebcn: 
sie nud der von uns dazngestellte ton XI (MF. 215, 14 ff) 
sind unter den liedem minniglichen Inhalts das lieste, was 
Hartinann her\'orgebraeht hat, während die Übrigen durch 
8]riclcreicn oder fortwttlironde reflexion alMtoszen. der gmnd 
dicHcr crscheinung ist ohne zweifd der, dass sich gerade diese 
drei töne auf ein nicht blosz fingiertes, sondern nachweisbares 
minncvcrhilltnis beziehen, an dem Hartmann sicherlieh tob 
herzen teilnahm.!) wie ton XI das erhören seitens der dame 
schildert, so die beiden vorhergehenden die sehnsacht nach 
der geliebten, bei der er nicht länger hat verweilen können, 
es ist gewis nicht zufällig, dasz ton X und XIV beide die 
trennung von der bzw. dem geliebten zum gegenständ haben, die 
Situation des letzteren wird vom dichter nur fingiert sein nnd 
benutzt, um seine empfindungen dabei zum ausdruck zu bringen, 
auch ton VIII* schildert eine trennung, nur dass dieselbe hier 
eine folge der treulosigkeit des geliebten ist warum. sollte 
aber Hartniann nicht anch diese form, um sich aosznsprechen, 
verwendet haben? aber wenn nun also auch ton XIV nnd X 
den andern gegenttber eine gesteigerte empfindnng verraten, 
so ist schwer zu sagen, ob Hartmann sich nicht durch iigend 
einen äuszeren anlasz wirklich einmal zu einer so leidensehaft-. 
liehen ausdrucksweise hat hinreiszen hissen, wie whr rie ia 
ton VIII* finden, der zwischen X nnd XIV steht es ist das 
sehr wohl denkbar. 

Auffällig ist freilich 213, 22 nnd es ist richtig, dass dieses 
lied den frauenstrophen des altheimischen minnesangs recht 
nahe stehe (Burdach s. 53). jedoch — wie Bnrdaeh ebenfidls 

>) vgl WestpluO, Catulls ge^iehte 1S67 t. 4S/4S. 
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mit reelit bemerkt — aueh in dem Kede 216, 1 ff. giebt es 
sieUeo, welehe wider den höffsehen ton sind, zb. v. 2— 8; 12 
— 14. auch hier tritt die dame mehr aktiv hervor, als man 
es erwartet aber eben dasselbe, wenn auch nicht in solchem 
masze, kann man in dem liede Hausens HF. 54—55 bemerken, 
was mit dem eben erwähnten Hartmannisehen gedieht sehr 
verwant ist in noch viel stärkerem grade als bei Hartmann 
hat man das nebeneinander der echt höfisch eonventionellen 
art und des ungeseheut aufrichtigen wesens vieler damen des 
altheimischen minnesangs (zb. Kttrenb. 8, 1 ff. 9 ff. Regensb. 16, 
23) bei Meinloh und aueh z. t Dietmar, und dieser umstand 
giebt, glaube ich, eine ungezwungene erklärung der bei Hart- 
mann bemerkten, auffälligen* stellen, man darf nämlich nicht 
auszer acht lassen, dasz wir uns in der zeit, wo Hartmann 
und Hausen ihre lyrischen diehtungen verfaszten (also bis 1190 
hinX immer noch am an fang der neuen, von romanischen 
Vorbildern fast völlig abhängigen richtung des minnesangs be- 
finden, also in einer zeit, wo sich die nachwirkungen des , alt- 
heimischen* minnesangs noch sehr bemerkbar machen konnten, 
da schwerlich mit einem schlage die alten lieder der frtthem 
zeit verschwunden sein werden, wie Hartmann im Erec noch 
viel national-episches hat, was im Iwein von den französisch- 
höfischen dementen ganz verdrängt wird, so wird er auch in 
seinen lyrischen produkten das alte nicht ohne weiteres ver- 
schmäht, sondern auch lieder wie etwa solche von der art 
Meinlohs MF. 18, 14 ff. des Studiums und der nachahmung fttr 
wert gehalten haben, im ganzen und groszen freilich steht er 
namentlich in den letzten gedichten (nach der Klage) ganz 
auf den schultern Hausens, des Vertreters der neuen epoche, 
fem von der art eines Meinloh und z. t Dietmar, welche nach 
Stoff und auch äuszerer form als typische Vertreter der flber- 
gangsperiode gelten können. 

Fttr die echtheit spricht weiterhin, dasz die Klage, welche 
ungefthr in dieselbe zeit fUlt, auszer anspielungen auf andere 
gedichte dieser periode>) aueh auf den inhalt des fraglichen 
Uedes hinzudeuten seheint, indem sie eine längere ausein- 
andersetznng Ober die trenlosigkeit der männer und deren 
folgen giebt vgl KL 217 ff. besonders 221— 224 « MF. 213, 1. 

>) vgl oben s. SS. _ 
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2; 280— 288i-MF.218,2-6;241-^240+200— 275 — MF.213, 
18. 14; 277—286 teliiebt den damen UlmUehe gedanken m, 
wio sie 218, 10—22 die betrogene von eich fortweisi vgL aoeh 
KL 1404—1407. — diese stellen beweisen wenigstens, das« 
Uartmann ein motiv wie das des tones VIII* nieht fern lag. 

Ist femer das lied eeht, so wird die eontinnität nnserer 
reihe der proeentzablen naeh der bereits erklärten Ifleke nieht 
nnterbroehen. andernfalls wOrden wir hier eine zweite Meke 
ansetzen müssen. 

8o reduziert sieh das nngewöhnliehe eigentlieh nnr anf 
die oben s. 76 als sehwerlich Hartmanniseh bezeichneten 
Wendungen, sowie auf den aasdmek meine swern, der bei 
Hartmann sonst nieht rorkommt das letztere würde wenig 
gewicht haben, weil dieser rechtsansdruck ttberhanpt nnr ver- 
einzelt vorkommt dagegen bleibt das anffallende der ersteren 
bestehen und kann nnr etwa dnreh nachahmnng eines Vor- 
bildes ähnlichen Charakters erklärt werden >)• ein analogen 
würde ton XII (MF. 216, 1) bieten, derselbe gehört dnrehans 
in den anfang von Hartmanns dichten, gleichwohl tritt er 
ans der art der gedichte jener periode stark herans; er macht 
inhaltlich einen ziemlich vollendeten eindmck. dieses neh 
emporlieben über das nivean der gleichzeitigen Strophen er- 
klärt sich darans» dasz der dichter sein vorbild Hansen sehr 
Stark benutzt hat vgl. MF. 54 und 55. 

Man sieht, dasz eine absolut sichere entseheidnng anmög- 
lich ist, doch erscheint mir die echtheit als das viel wahr- 
scheinlichere. 

X% mit welchem natürlich die einzelstrophe C 44 untrenn- 
bar verbunden ist, ist schon von PanP) Hartmann mit recht 
abgesprochen worden, nach seinen anftaktverhältnissen würde 
der ton zu den kreuzliedem Hartmanns gestellt werden müssen, 
allerfrühestens in die zeit von ton II (206, 19). nun hat das 
gedieht überhaupt nur einen sinn, wenn es den versueh da 

1) ich finde eben noch zwei steUen K. Fleck, Flore 248: man wUfUe 
wol sehr^fen von minnen tö Mpahiu wort (=s MF. 213, ift. 16) nnd Nu». 
Zarncke 341, 6, 2 ezn kUnde ein tehrlbanre geprieven nocA ge$agen die 
manegen nngebcere, — dies Ist also wohl ein epriehwOrtlleher ansdraek 
gewesen, den Hartmann natfirlleh benutit haben konnte. 

•) beltr. II, 178. 
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wirkliehes minneTerhältDiB anzuknüpfen Bebildern soll, es be- 
steht nur ans den eonventionellen redensarten, die man b^i 
dergleiehen veraaehen zu maeben pflegte, vgl besonders 215, 
5S: die änszerst b9f liehe absage (215, 12. 131). nun aber 
dient zn jener zeit Hartmann bereits längere zeit einer dame, 
kann also dies gedieht niebt Terfaszt haben, wenigstens würde 
man den zweek eines solehen niebt einsehen, anszerdem sind 
die gediehte der letzten periode des Aners durchweg wärmer 
gehalten, was von ton X* nicht gesagt werden kann, es paszt 
also nicht in die reihe der werke Hartmanns hinein und ist 
ihm daher abzusprechen, dagegen könnte es wohl ein jugend- 
werk Walthers sein. 

XV* hat bereits Haupt in den anmerkungen für unecht 
erklärt, weil es nichts von Hartmanns art habe, dagegen hat 
Bartseh in einer kurz hingeworfenen bemerkung die echtheit 
behauptet und nach ihm Bech') das lied in seine ausgäbe 
aufgenommen und dies begründet: weder in der Situation, 
welche der dichtende schildert noch in den gedanken oder in 
der spräche Tcrmag ich etwas zu entdecken, das der art 
Hartmanns bestimmt und sicher widerspräche! 

Was zunächst die Interpretation des gedichtcs anbetrifft, 
so sind es nur einzelstrophen,') die nicht zu einem liede ver* 
einigt werden dttrfen. das beweist schon die ttberlieferung. 
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B und C stimmen völlig in der anordnung ttberein. sie gehen, 
wie meist, auf eine gemeinsame vorläge zurttck. ihr zengnis 
gilt darum natllrlieh als eins, und nicht zwei, wie Schreyer^) 
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meint E m stiinineD ihreneitB in ier anordnnng der mitaeren 
Strophen zn einander, nr. V kennen beide nieht, E hat ans 
eigenen quellen noeh nr. I entnommen. E and das nieder- 
dentsehe m weisen dämm anf eine qneUe snrttek. aaszer 
der anordnnng haben sie gegenttber BC viele fehler gemdn, 
zb. 320, 10. 12. 16. 17. 21. abweiehnngen von E nnd m er- 
klären sieh wohl daraas, dasz E seine vorläge noeh mehr 
veränderte, zb. 321, 28. so deuten sieh wohl differenzea wie 
320,20, wo m mehr mit B stimmt ans der ttberliefenmg 
gewinnen wir also zwei zengnisse, die sieh gegenüberstehen: 
1. BC für Hartmann, 2. Em gegen ihn. an sieh würde, wenn 
nichts gegen Hartmann sprilche, die entseheidnng von BC 
maszgebend sein, nnn aber erheben sieh gegen die eehfhdt 
die gewichtigsten bedenken. 

Wir haben o1»en nachgewiesen, dasz in Hartmanns lynk 
sich der zag nicht verkennen Ittszt, willkttrlichen anftakt zu 
regulieren nnd von völliger freiheit in dieser beziehang bis 
zur conseqaenten darchftthrang zu gelangen. 1189, wo der*" 
dicliter den hOhepunkt dieser entwicklang erreicht, bezeiehnet 
zugleich den schluszpunkt seines lyrischen Schaffens, nach 
welchem keine dahingehörigen erzengnisse angesetzt werden 
dürfen, aus dieser entwicklungsreihe fällt vorliegendes Ued 
völlig heraus: es fehlt nämlich überall der anftakt, aaszer 
an der letzten, prägnantesten stelle der Strophe; hier 
steht er regelmäszig, also absichtlich, für solche gedichte 
haben wir bei Hartmann kein analogen, die flinf Strophen 
sind also unecht 

Darauf fUhrt weiter das 320, 5 hervortretende natnigefllhl 
in seiner für deu minnesang des XIIL Jahrhunderts so bezeidi- 
nenden gestaltO: wartd, wie diu Heide siäi 

schcene in grüener »mie • • • 
dergleichen ist in der schule Haasens, zu der ja Hartmana 
völlig gehört, noch nicht einmal vorgebildet es ist also das 
Vorhandensein von naturgefühl ein zweiter gmnd, die Strophen 
unserem dichter abzusprechen. 

Hartmannisch ist sodann ganz and gar nicht der lebhafte 
ausrnf: teht, daz täte ein Heiden niHt! derselbe ist weit eher 



>) Burdach s. 134. 
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einem Walther Eomtraaeii. aaeh wttrde Hartmann nie solche 
wttnsehe, wie sie der diehter dieser fllnf Strophen ansspricht, 
so nngeseheat Tortragen: zb. stne wU mich niht gewem, daz 
iek ir gelige M. das bttchlein, was ähnliehe gedanken ent- 
httUte, haben wir ihm bereits abgesprochen, so dass man keine 
parallele für obige stelle bdbringen kann, and dasz Hartmann 
gemeint habe reht ist, daz ein swiic man sanfte erwerbe, twax 
er wii dürfte schwer zu beweisen sein angesichts der stelle 
E KL 685: du muatt mit Herten dingen 

nach ir huiden ringen. 
anf gnind dieser formellen nnd inhaltlichen abweichnngen Ton 
den gedichten Hartmanns sind also die fllnf Strophen fllr 
onleigeschoben anzusehen. 

IT. Zur textkritik des SeUnsigeOiehts nad des htteUelM. 

Bei der nntersachnng ttber die echtheit des S. 0. und des 
•bOchleins sind eine reihe von ändemngen an Haapts') text 
voraosgesetzt worden, welche ich hier anter yerweisang aaf 
das in abschnitt I and II gesagte nachtrage. 

Beide sttteke sind in der bekannten groszen Ambraser 
hs. ttberlieferfc der text ist sehr entstellt, weil der Schreiber 
sowohl die form der werte darch ttl)ertragang in seinen dialekt 
änderte, als aach das, was er nicht verstand, sich darch correc- 
taren des textes verstiindlich za machen bemttht war. jedoch 
läszt sich eine gleiehmäszige aaf diese weise erfolgte zer- 
rllttang aller teile nicht behaupten, sondern man hat an 
verschiedenen stellen aaeh verschiedene kritische regeln za 
beobachten, schon Haapt hat in der vorrede seiner ausgäbe ') 
bemerkt, dasz das ,11. bttchlein' weit weniger verderbt sei, als 
das erste; genaner muss man sagen: als der erste, grUszere 
teil des ,L bttohleins*. viel willkürliche ändemngen und 
entsteUungen*) findet man nur bis etwa v. 1685. von da 
an wird der text bedealend besser, und die fehler, die sich 
finden, beruhen, abgesehen von einigen unbedeutenderen, 
nie fehlenden nur auf verlesen, besonders gat aber ist die 
ttberlieferang des & O. es scheint -- wenn der unterschied 

n.8nllag8 bes. v.HMrtfai. «; >• VI. >) viele fiOlen wohl 

der vorläge lor last 
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Ewisehen E. KL and 8. 6. nieht bereits in der TOilage rot- 
handen und dort doreh die lasammenrfleknng iwder aa weit 
yersehiedener mss. entstanden war •— ab ob der sehieiber 
beim beginn der Klage mebr Terftnderte, davon aber au- 
mäblieb zarttekkam, weil er den text besser verstand oder es 
ihm zu mttbsam war. während man also im anfang der 
Klage sn stärkeren ändemngen der ttberliefemng bereehtigt 
ist, folgt aas der dargelegten besohaffenheit der sjAleren teile, 
dasz man im S. 6. and bttehlein mOgliehst sehonend verfahren 
masz. so wird sich die von Haapt angenommene zahl der 
fehler noch vermindern, wir wenden ans zonftehst znr her- 
stellang des Sehloszgediehtes. 

a) Das SebUssgedicht 

V. 1652 and 1665 hat Haapt das m^nmde and enban der hs. 
in erbmde, erban geändert, weil Hartmann sieh des ttber- 
lieferten wertes nie bedient in dem echten teil des ,L btteh- 
leins' findet sich nar erlnomen, zb. v. 126, 178 (mit Beeh.) 
433. Erec hat meist perbrnmen, Iwein nar erbwmen. die 
Überlieferte lesart ist beizabehalten, weil das S. O. aneeht 
ist v. 1749 hat sie Haapt aach in den text gesetzt, ohne 
dasz man einen grand sähe, die drei stellen verschieden zn 
behandeln. 

1654 lies: ob ich gar versnmnde. Wackemagels änderong ist 
Überflüssig, vgl. v. 1670 ndn Itp vor leide nach verswani. mm 
Hp ist nar amschreibang fttr ich. sonst vgl. Cr5ne 97* des 
Wirtes vrowe swuar, si müest da mm versminden. Benner 
18165 tfor grdzer unwirde fmöht ich) verswinden. 

1657 streiche vil. den vers zn glätten ^ist kein grand. vgL 

. 1746 mUmin dehelne; 1875 froimi, Ja häi dbi sirti. 

1660 1. geicuben (so die hs.). der Inf. hängt dann ab von 
si^i du and wiederholt den gedanken des voraafgehenden versea 
in anderer gestali dies liebt der dichter: vgl v. 1811^1812 
mit demselben asyndeton an freuden wirde ich ungesmt, 

des iödes imgesinde . • • 

1663 L ich wdre dir tmmir bereit. 

1665 L enban. vgl oben y. 1652. 

1679 1. lip. Wackemagels änderong ist anrichtig. 

1681: fttr Lachmanns gelani ist nach der hs. gewani als das' 
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allein richtige einznaetzen. Lm. änderte, weil v. 1703 wieder 
gewani stellt and somit eigentlich die im mhd. fttr rUhrende 
reime geltende regel verletzt wird, welche bestimmt, dasz 
solche reime nar erlaubt sind, wenn die betreffenden werte 
Ycrschiedenebedeatang haben oder durch vorgesetzte partikeln 
sich unterscheiden, dasselbe später y. 1808 : 1818. darüber 
vgl. oben s. 65. zur stelle vgl Greg. 460 a/# demt ze torgm 
ist gemant. Walther, Lachmanns einleitnng s. XVI, 15: t6 
ist €2 ze sorgen sire gewant, getont findet sich nach den 
wOrterbttehem in dieser weise nicht verwendei 

1688. die hs. hat: were ich ormende. LAchmann besserte: wwr 
ich in ortende* dies ist unmöglich, weil nach dem mhd. WB. 
sich die form driende nicht findet es giebt nur die formen 
mit ,t*: iriepites u. s. w., ebenso wie occidentes. an der Ver- 
wandlung des t in d nach n haben beide werte, als fremd- 
Wörter, keinen anteil genommen, was soll anszerdem in einem 
liebesbrief der Orient? er paszt hier gar nicht hinein, da von 
einem krenzzug, an den man doch dann denken mttszte, 
nirgends die rede ist sodann musz Lachmann noch ein m 
einsetzen. SchreyersO Vermutung wtere ich vorem ende — 
,?or dem tode* paszt noch viel weniger, der fehler wird nur 
in orminde stecken und zwar wird der vers einen ausruf oder 
wünsch enthalten mOssen, wie ?. 1886. man lese also : — .irafr« 
ich gemende! -^ dies ist auch paUlographisoh leichter, die 
bs. hatte, wie 1700, gimende. g wurde mit besonders unten- 
angesetzter schleife geschrieben, wurde dieselbe nicht ge- 
nau angesetzt, so hatte der Schreiber des XVL Jahrhunderts 
ein mit einem haken darunter vor sich, den er entweder 

. übersah, nur an das o sich haltend, oder nicht verstand, i wurde 
dann mit r verwechselt, wie oft, zb. U. Kl. 1640 vermert fllr 
vermelt,'') und so entstand aus gimende — ormende. gimende 
ist ■■froh,' ebenso selten wie v.J700 das verbum; Lexor 
giebt nur einen beleg, der gebrauch ganz seltener werte 
im 8. 0. ist ja schon betont worden, durch diese wiede^ 
herstellung würden wir ganz der neigung des diehters ont- 
spreehend noch dnen rührenden reim bekommen, v. 1687 
ist das «0/ der hs. wieder einzusetzen. Lnu hatte es in 
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tolle verändert, am einen hanptsats so gewinnen flir v. 1688, 
der naeh seiner meinnng einen hypothetieehen latz entbfttt. 
hinter v. 1685 ist ein pnnkt, hinter geiende ein kommm n 
setsen. der sinn wäre dann: ,als mir die wände gesehlagen 
war, wäre ieh beinahe sn gmnde gegangen, sorgen hab«i 
sieh mir genaht: geliebte, wende sie ab. ftirwahr, der ten- 
fei bemttht sieh mein glttek zn niehte zu machen, da da- 
gegen bist mir sam gnten genannt, dein name bedeutet ftr 
mich glttek (vgl Lm. Nib. 1440, 4). welches nan aneh 
mein Schicksal sein wird (am gottes willen hOre mich anX 
da sollst es wenigstens erfahren — ach wenn icli doch nnr 
froh wäre, glOcklich sein könnte! — wie sehr ddne vorsttge 
mich Überwanden haben, denn eben dämm fasse ich bald 
mat, werde getrost and zuversichtlich oder ich lebe in 
völliger verzweiflang', diese verse sollen also den v. 1701 
erwähnten znivei schildern, and v. 1688 ist dabei nor ein 
eingeschobener stoszsenfzer, der an v. 1686 anknäpftl^) 

1699 1. bis. es ist kein grand za ändern. Hartmann kennt 
freilich die form nicht 

1705 1. äne. 1708 1. wwre. vgl 1688 (hs.). 

1727 ff. die hs. hat: und habe die rede des deheinen weme. 
der vcrs ist oflTonbar ttberfttUt, so dasz Ilaapt Air die rede 
dir einsetzte, das mhd. WB. Obersetzt wohc mit zweifei » 
nun zweifele nicht daran, dann ist aber v. 1728 ohne rechte 
boziehung. auszerdom kann wanc [— hin und her schwanken] 
wohl nicht ohne weiteres ,zweifel* heiszen und mit haben in 
dieser weise verbunden . werden, wenigstens genttgen die 
angeführten belege nicht, diese bedeutnng zu sichern, da der 
dichter hier immer von seiner treue spricht, v. 1728 eine 
Verwünschung seiner selbst enthält, Mfane aber die gewöhn* 
liehe bozoichnnng fUr treulosigkeit*) ist, so liegt am nach« 
sten V. 1727 auf eine Versicherung seiner treue zu beziehen. 

. in diesem sinne ändert Doch: und habe ich der rede deheimm 
wanc und Übersetzt ,worde ieh irgend einmal wankend in 
meiner rede\ das giebt keinen rechten sinn, zu lesen ist 
wohl: und habe ich des deheinen wanc, hinter unmmre tim 



>) mttttrlioh nur fliokvers, wie 1766, mu des gtsniM. refanes wiUcn. 
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ansrnfongszeicheD, hinter gedanc eineo punki des würde 
dann losammeDfaMend auf das vorhergehende znrllekwoisen: 
,and weiehe ieh einmal von dieser gesinnnng ab*J) ich konnte 
leieht dnreh das darüber stehende ieh ansfallen nnd der 
Schreiber ergänzte dann ungeschickt die rede, des kann 
man nicht streichen, weil es für matte erforderlieb isi v. 

• 1729 faszt den Inhalt der zwei vorausgehenden verso noch 
einmal scharf zusammen, im folgenden ist wohl besser v. 
1730 als Vordersatz zu v. 1731 zu ziehen und zu schreiben 
und hemegie^) dich niht m&i swsere mit einem komma nach 
Mwmre. dann wOrde der sinn sein : ,aber wenn mein drucken- 
des leid keinen eindmck auf dich machen sollte, dann würde 
im vergleich zu der last meiner not sogar ein berg zu leicht 
sein^ das in der hs. vor si stehende wan ist dort unmöglich 
und musz wohl vor ob treten. ,denn wenn ich die last der 
not (völliger Zurückweisung) einmal empfinden sollte, so 
wttrde mir mein leben verleidet sein, so dasz . . .^ — dies 
dürfte der sinn der unter dem metrischen zwang etwas 
dunkel ausgefallenen verse sein. 

1738 1. kleine, vgl. Walther XVI, 10 (Lm.). der rtthrende 
reim: 1754 ist erlaubt 

1741 natttrlich hin. 

1748 L enh&n. eine änderung ist unmöglich, vgl MF. 211, 20. 

1748 L ^. der dichter redet immer nur die dame an. 

1750. die hs. hat sinnlos: das sib ist ungemeine. Haupt bessert 
in diu Sippe. Lexer übersetzt im WB.: ein solches Verhält- 
nis ist kein zusammenstimmendes, kein freundschaftliches. 
Bech meint daz selbe oder daz spil sei zu schreiben, aber 
alle diese Veränderungen sind nicht begreiflich ; wie soll aus 
diu Sippe oiet daz selbe Jk. n. w. das sib gevroräen Bein? femer 
bat Sippe nicht die bedeutung ,verhältnis, liebesverbindung*. 
zu lesen ist der siie ist ungemeine, t + e konnte leicht ver- 
lesen werden; vgl 1555, wo daraus ein u entsprang, erst 
nachträglich wurde dann das (wohl in d^ abgekürzte) der 
dem neutrum ,sieb' zu liebe in das verwandelt vgl z. stelle 



vi^ Lieht 8SS, 22 ff. (LMshnuuui). >) der sohreibor des XVL jahrh. 
veistaad anlor ybeweget' das piftterit so.sehrelbt er ,iBaynet' fttr ,wAiide' 
Er. U2i. 
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MSH. III, 257** o. rion: ,flas ist eine gmnx fldtsame, fremde art\ 
an iiieh war es ja freilieh damale nieht anflUlend, wenn 
eine dame ihTem ritter nieht lohnte, aber von seinem Stand- 
punkt aas kann sieh der diehter natllrlieh so ansdrOeken. 
ebenso Hartmann KL 112: ir mmt xe flrämder wUe sidi, mii 
üM giiiei d mir guoi. 

1768 L «ter tfm iUfetii sl den ist nOtig nnd Über darf nieht 
gestriehen werden, in der vorläge der Ambr. hs. stand, es 
sicher, weil der sehreiber des letsteren smonde nidit ver- 
stand, also keinen gmnd hatte lAer znr erklimng ininsetien, 

1764 L ze lande, troti t. 1778. beide reime stehen dod weit 
genug auseinander, um kakophonie sn vermeiden. 

1765. 1766 ist die klammer besser zu entfernen und hintnr 
lande ein kolon sn setMU. beide verse malen nur das werrm 
üz ze lande, die Schwierigkeit das land zu errriehen ans. 

1768 1. daz (so Beeh). dich ist natllrlieh nnmOglieh. 

1770 L gibe ich. 

1777 L nindert kein, wie die hs. ergiebi die form nindert 
kennt Hartmann nicht aber Kib. 1484, 3. Ntth. 13, 7. 

1783 L daz Hl. 

1785 L an flreuden gedulde ich armuel. deii plur. verlangt 
die hs. nnd der gegensatz zu eergen v. 1787. vgl 1811. 

1709 machet, 1801 dunkel, die synkope des e rfthit vom 
Schreiber her. 

1818 1. emphinde vgl liSH. 1, 24^ o.: mmne en^lunde. 

1821 L neme. 

1833 1. daz isl. 

1843 L Onen. 

1852 die hs. hat enhwle. die ändorung Haupts zerstört den 
sinn, man mttszte dann ofukrs direkt mit enbwle verbinden 
und der satz mit daz würde einen wünsch ausdrücken, dies 
ist aber unmöglich, denn was soll heiszen: mancher bittet 
nicht um etwas anderes als dasz er lieber als seine speise 
Zerstörung der freudo anderer hätte C) und ^^ nichts 
lieber wäre? der Inhalt der sätze nach wan kann doch 
nur eine tatsache, keinen wünsch ausdrücken, ausserdem 
ist es doch viel natürlicher andere von nihl abhängen zu 
lassen, zumal wegen des folgenden wan. es muss also «n- 
hmle heiszen. der ausdruck ist etwas allgemein: ,niekts 
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anderes an sieh haben als^ ist gleieh ^dessen hanpt- 
säehliehste eliaraktereigensehaft ist^; daran sehlieszt sieh 
sehr passend der Inhalt der nebensfttze an ,dasz es niehts 
lieber hat als freadestOmng and dass ihm keine frende der 
weit angenehmer ist^ das ganze ist hypotbetiseh gesagt 
xn yers 1852 ergänze man einen gedanken wie ,wenn man 
genauer znsähe*. 
r. 1855 ist natttrlieh für baz, was wohl nur abschreiberfehler 
ist, d€Lz zu sehreiben, daz bezieht sieh auf den Inhalt von 
V. 1853. 1854. damit hätten wir wieder einen rtthrenden 
reim zu t. 1845. 

1869. die hs. hat y$iimer m ruien bettdn. ruim ist natürlich 
nur fehlerhaft fttr riuen oder riwen. es ist also zu schreiben: 
ouch muoz ich immer m riumen bestän. die Wendung ist 
gebräuchlich, vgl oben s. 73 (aus U. v. Wintersteten MSH. I, 
144* u.). 

1872 L /^ (Bech). . 

1870. freude ist nicht nOtig. 

1881 ff. diese stelle hat Bech niisverstanden. er sagt: ,1881 
—1882 ist schwer zu verstehen; in gelwigm vermute ich 
den gen. plur. von gelange swm. angehöriger. das wort 
kann ich zwar im mhd. nicht nachweisen, aber es findet 
sich im ahd. . . *. gelangen ist jedoch einfach infinitiv und 
mit m zu verbinden; obj. ist riner zU. also: ,wem würde 
es langweilig danken, freunden zu geben? wahrlich es ist 
grund vorhanden, dasz einem solchen sein leben noch un- 
erträglicher und langsamer dahinschleiche, als einem, der 
voll angst auf tod und leben im gefängnis sitzt', gelangen 
deutet also auf belangen zurttck und der sinn ist: einem 
solchen sollte sein leben ebenso schrecklich hinschleichen 
wie einem gefangenen, auszerdem ist wohl darf zu schrei- 
ben, weil bedarf nach den Wörterbüchern nicht unpersönL mit 
dem in£ vorkommt darf vom abschreiber in bedarf ge- 
ändert auch bOehl. 200. H. KL 1393. 1287. — zur steUe vgl. 
Vrld. 118, 6: swer tif den lip gegangen Hi, 
den dunkei lane ein kurziu zU, 

1804 ist wohl anders, als Bech tut, zu erklären, (kiz be- 
zieht er auf herze: das will ich Ann nicht länger unter ver- 
sehlnss halten, das will ioh nun auftun. daz bezieht sich 
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aber wohl auf das folgende and der rinn ist: folgenden will 
ieh offenbaren, das will ieh dir sagen. 
1011 L tSnen. vgl 1843. 

b) Das bttehlein. 

y. 2— 5 ist die klammer in strdeben nnd binter vtriäzm ein 
ponkt zn setzen, an das dreimalige oumt wird an vierter 
stelle die versicbemng angeseblossen, dasi dieser klagemf 
noeb zn wenig bedeute: ,o web, o web, o web mnsz idi 
rufen; and gäbe es noeb einen stiirkeren ansdmek, so 
mttszte ieb den wäblenl' es wilre wenig gesebmaekyoll, dne 
dichtang gleicb mit einer grossen parentbese be^^nen n 
lassen. 

19 L der ist 

39 L daz ist. 

40 1. bezzer, 

43 1. wider, sinn: nun würde ieb ans der smwre sarttekkehreii 

zar senfie, wenn ieb konnte. 
(52 1. ein herze, v. 62. (>3 ist der allgemeine gedanke, den der 
dichter sieb aas der beobacbtang der liebenden abstrabierL 
66 L zwäre. 
74 L schepphent (bs. schepphet). 

Die VY. 79. 351. 427. 447 könuen zusammen bebandelt 
werden, weil die in ihnen enthaltenen fehler der bs. alle auf 
ein und dieselbe Ursache zurückgehen. ?. 79 bat die bs. das 
sinnlose wirs leben, wa^ Lm. in wunschleben verwandelt bat 
nun paszt aber wunschleben hier nicht, weil rieh der dichter 
nicht nach einem leben, was in jeder beziebung berrlieh ist» 
sehnt, sondern gaoz speziell nach einem riilersleben im 
dienste einer dame. auch die zurttckweisnng mit daz selbe 
lUszt hier diesen ausdruck erwarten, wie soll übrigens aneh 
aus wünsch wirs geworden sein? 

Nun findet sich oft in der bs. eine Verwechselung von t 
und r: bttchl. 380 tdle für tore; 644 mil fUr Mir, 732 mir flr 
miL von r und i: S. O. 1649 vermerl ittr vermeiL 

Forner tr und ri: H. Kl. 15&5, weil an dieser verderbten 
stelle das unverständliche traulscheffle nur so aus riierschefte 
zu erklären ist: ri ward verlesen in ir, t + e ergab n» r ein 
/. das entstehende *(rüi wurde dann natttrlieb traut*, ebenso 
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weehMlt t mit i: H. KL 880 iut^enl für (iigent i, r und / ver- 
weehselte also der sobreiber immer mit einander. — femer 
hatte die vorläge oft ii(v) » w: l)ttobL 1762 tawaindi ans 
^iüamde^iwümde, IL KL 471 vaiU für walle; v. 408 davm 
Ar dA wm$ n. 0. 

Damm wird man anob, abgeiehen vom ialialt, in v. 70 
anf rtaeriieben geflibrk die vorläge hatte mit abkttrxung 
rUMeben. rtmaufmj^ /■■!, /sn der haken wnrde ttber- 
Mhen oder fehlte lehon in der vorläge. 

Ana demselben gmnde mnss, man v. 361 aus dem iraurel 
der hs. auf '^(rirei » tiurei snrQekeehliessen, mit vorweeliselnng 
von r and L v. 427 ergiebt die hs. firatvenj in ganx der- 
selben weise snerst '^irüen — riu(w)en. i) dasselbe wort ist 
dann aneh v. 447 einsnsetsen. die bs. ergiebt also: umbe 

Mwet riumm et aisd etdl. 
V. 80 L nänen Itp (Beeh). . 
HO L wiUen. 
118 L Mnmich (Panl). 
116 L laneteben, so bat der entspreebende vers a. Heinr. 712 

(Panl). 
117. die hs. hat vor. die ganse stelle ist wOrtlieh aus Grog. 
505 ff, entnommen, dort steht in den texten freilich j, doch 
ist es nnr eine eoiyeetar Beneekes, weil die hss. alle ändem 
und swar so, dasz ein scblnsz auf das ursprüngliche nicht 
möglich ist es ist daher richtiger hier vor beizubehalten 
und danach die Oregorstelle zu bessern; nicht umgekehrt 
110 L mofre mbi beethi (wie im Gregor). 
151 ist wohl vtl vor iangen ausgefallen. vgL MF. 214, SO. 
195 l under. 

100. die hs. hat ze rehte toi hegdn. den vers zu bessem 
linderte Hattpt in eolde. nun aber paszt der coiy. prftt hier, 
schon wegen des indic im folgenden verse gar nicht der 
sinn ist offenbar: wer beider gebot ordentlich ausführen will, 
der hat keine veranlassung dazu, zu rohen, man schreibe 
also lieber: wol ze reMe eol begin. 
206 L ilehtei^ (Beeh). 
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214 L MäeHcken (Reeh). 

222 ist liintor betdin oin komniai biater firlten ein paaki m 
sotxon. sinn: ,teh stelio mitten zwiselien klngen und torea, 
wie ieli jetzt rllbmend von mir sagen werde. denn../aolelie 
ifttselien, welolie gleiebsam anf die disiMMition des fdgeadea 
binweisen, werden gern sam vorbergobeadea geiogea, ih. 
V. 380. Iw. 1081. a. II. 610. 

224 1. under den. 

227 L zelnm. 

281 L lehne getar. 

255 L immir gekaife. 

271. L ehim. 

822-*820. die verse golien liet dem toxt llaapts keinen rech« 
ton sinn, die bs. bat v. 325: wmier firembäen ob dkain amfer 
räi, Hanpt ändert in: wu enfrumt ei dehein ander rai, Beeh 
folgt ibm, nur dasi er unnötiger weise d^em sehrdbt w 
erklärt ,nns bilft nnn einmal kein anderes mIttel^ aaeh 
setzt er nur v. 825 in klammem. 

Der dicbtor redet im vorhergohenden von der huoie nnd 
der dadureb gescbaffenen, für beide unerfteulieben läge, ala 
eine allgemoino beziehung darauf ist in v. 823 das ez anftu* 
fassen: ieh wttnscbe, dasz sie mieb liebe und sieb aueb die 
huote u. a. gefallen lasse.') Beeb erklUrt ez erRden: ,dasz sie 
sieh wieder lieben lasse*, darum braucht der dichter aber 
nicht zu bitten: denn wenn sie ihn minnt, will sie doch voa 
ihm wieder geliebt werden, der dichter fährt fort: und zwar 
so, dasz es sie nicht in ihrer treue wankend mache, das ez 
V. 824 bedeutet dasselbe, wie 828, also die ganze, beiden 
wenig behagende, augenblickliche Situation, dies etwas all- 
gemein gehaltene, nicht gleich verständliche ez, wird nun v. 
825 erläutert es ist nämlich hier, nach Streichung der klam- 
mer, zu lesen: unser fremden ade dehein ander rät. dies ent* 
spricht allein der bs. ob fttr ode ist auch im Eree 056 ge- 
schrieben, eine solche hinweisung auf das folgende dureh ez 
auch Eree 5890 (beim objekt). ~ die dame soll rieh also 
nicht durch das entfemtsein von einander noch sonst etwas» 
zb. durch gegen ihr Verhältnis gerichtete anschlage beirfea 
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UiMO. V. 826 ,wie sie mir hat sagon lasson* soi||;t, dasi die 
damedem diebtorihre trono hat versiehorn lasaon und.dara 
dieser iie Uor aar noch einmal daran erinnert 

854 L ^tfter/. 

855. 356 sind in Hanpto text sehr sohleehte verse, man lese: 
an ir Wmte wiä Si ir Jigeiide 
ist $lf poikim^ner tigmde . . . 
die reime, wie Gregor 865. 6. 

886. lu ist wieder in streichen, der dichter schreibt einen 
liebesbrief and kann sich daher nicht an ein pabliknm 
wenden. 

396 L daran. ^ 

423 L wan wir enstn danne Hie beiriffen. 

460 L einem. ^ 

461 L einen rdi, dir Ul. 

464 ist das nicht Überlieferte sii zn streichen, disen v. 464 
bezieht sich, wie öfters bei Wolfram (zb. P. 62, 17) anf das 
folgende, hier dat. der sinn ist: bis zn dem tage, wo sie 
mich erhörte nnd mich sich unterwarf, ward mir nichts zn 
teil, was ich nicht phne groszen schmerz, falls es mir ge- 
nommen wnrde, wieder aufgegeben hätte, seit jenem tage, 
hier in meinem nencn Verhältnis ist es mir nicht mehr 
möglich; Haupts erkUlrung paszt also nicht (so schon Bech.) 

479 L wai. 

484 1. zteme. 

497 L eiiens zage. (Bech) 

500 L enbmre. 

506 L d. 

581. die hs. hat phlegen. Lachmann setzt dafttr viegen. dies 
wort bedeutet: ,flehen, demtttig bittend Bech fUgt hinzu: 
,hier ist es .von dem ritter gesagt, der nach v. 525 wnbe die 
mimie dienet bei seiner herrin und sich ihr ergeben zeigt', 
das paszt aber doch zn der v. 527 — 530 geschilderten Situ- 
ation gar nicht: das dienen des ritters bt vorttber, er liegt 
der geliebten im arm; sie liebkost ihn (denn das bedeutet 
doch V. 528) und er sie (529). wozu soll er da noch flehen 
und geziemend um ihre gunst bitten? es ist phlegen bei- 
zubehalten, in demselben sinne wie ?. 528. wahrscheinlich ist 
Torher ein ir ausgefallen. 
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ß88 L gfieUe. 

500 L trkti. 

500 ff. hinler 500 Wdk ist ein |Ninkt in letion. 507 Unter 

jugeni ein kouiron. elien da iet miner wieder henuwiellea. 

zn dieMr interpnnktion TgL Iwein 2400/7 nnd Eiee 5000/1. 

013 L AffiiMM/&r. 

014 L kün und an swdrxm mU. in lolehen Allen wird ia 
mbd. immer die prftpoeition wiederholt 

015 L daz man im imkk. 

021 ff. Boeh hat diese stelle misveratandon. er sagt: ,wena 
jemand das glOck hat, dasi beiderseitige snfriedenheit statt- 
findet, dasz er wie sie mit der wähl zufrieden ist n« s. w/ 
von der dame des diehters ist aber gar nieht die rede, der 
sinn ist: ,sogar wenn einem grade daqenige zn teil wird, 
was nach der meinnng aller lente fti^ wde man) das 
bessere ist, so ist nnglttek in der nähe, damit yerbanden*: 

0241 . dm. 

032 L alte darch H. 

033 L minem. 

052 I. besd. so ist der aasdmek lebendiger: dasi natim 
immer beim sehaden bleibt, ihn nie yerlftszt 

000 1. mtUre noch mani (Beeh). 

073 1. dax üz ougen, daz üz muote. 

088. die hs. hat anverstttndlieh geherrigen. Haupt sehrribt 
gcBhers. dies schlieszt jedoch den begriff des leichtsinns in 
sich, der hier darehaus nicht hervorgehoben werden soll» 
wie V. 090 deutlich zeigt der Zusammenhang verlangt ein 

. wort ohne tadelnden beigeschmack, wie »leichter zu bemn- 
flussen* oder ähnliches, aus diesem gründe ist auch Bedis 
geringers (— leichter) zu verwerfen, dem sinne nach würde 
bekirigert passender sein, doch entfernt sieh dies znweit 
von der ttberlieferung, worauf, wie die früheren beispiele 
zeigen, viel wert zu legen ist darum möchte ich gekariger» 
muoies vorschlagen, gehcerie ist der, welcher den Worten anderer 
sein ohr leiht, dann » ,folgsam\ hier würde es den überans 
passenden gedanken ergeben, dasz die weiber viel eher alt 
die männer anderen ihr ohr Offnen. 
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702 1. waien. 

722 L äer enioue. 

723 l daz ^ dat. 
786 L immer. 
746 L geteüe. 

763 L mSm /unefrtniwe. vgl. Erec 23 (var.). 

744 QDd 817 ist von Haupt /9cA ohne gewähr in den text 
gesetzt an der letzten stelle ist es einfaeh zn streichen, 
an der ersten ist es durch upid zu ersetzen. Joch hat im 
guten mhd. nicht mehr die copulative bedentang ,und\ in 
der hs. steht ?.' 744 noch, dies offenbar durch das in der 
vorbeigehenden zeile stehende noch veranlasst; es ist keine 
voriesnng von ioch. 

810 L #4 müexm wir entiment diien. der dreisilbige anftakt 
ist nicht za nmgehen. 

C. Hartmann als Ijrlker. 

Wir haben im vorhergehenden ans den änszeren kenn- 
zeichen der technischen Vervollkommnung der lieder ihre ur- 
sprüngliche reihenfolge bestimmt es wird sich nun darum 
handeln die letztere auch als psychologisch möglich, als ein fest 
geschlossenes ganzes zu erweisen, . was den allgemeinen ge- 
setzen einer individuellen entwickelung gehorcht denn erst 
dadurch bekommt sie ihren wert die epischen dichtungen 
Hartmanns können jedoch hierbei nicht völlig bei seite ge- 
lassen werden, denn wie das einzelne das Verständnis des 
ganzen ermöglicht, so setzt andererseits ein Überblick Über 
das ganze jedes einzelne wieder in ein helleres licht und lUszt 
auch auf die oft geringen demente achten, in denen siiUter 
erreichte ziele vorgebildet liegen. 

Hartmanns auftreten fällt in die zeit, in welcher der ritter- 
stand der angesehenste Vertreter der litteratnrgeworden war, 
und wo derselbe endlich die stoffie und formen gefunden hatte, 
die seine wünsche, seine weRansehannng poetisch zum aus- 
dmek braehten. seine Jugend itlhrt in die jähre, wo auf dem 
gebiet der lyrik wie der epik der brnch mit dem altheimischen .. 
eben erfolgt war. nach einigem schwanken hatte das deutsche 
Ked dem romanischen minnegedicht, das deutsche volksepos der 
fraazOsiscbeB enählung den platz geräumt die gegenstiinde. 
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mit denen »ich die fantasie der poeten »i beecUftigen hatte, 
waren nioht mehr die alten, nioht mehr der natOrliehe, ein- \ 
fache aber ergreifende anedmek der frende nnd de« lehmenes, ) 
nicht mehr die gewaltigen nnd mit höchster meisteraehaft ' 
entwickelten Charaktere der alten sage: Ton dem bedentaamen v 
inhalt des lebene, war der Schwerpunkt hinweg auf die änsieie 
hOlle desselben gelegt die dichtang dient in jenen kreisen, 
welche der seit ihr gepittge anfdrttcken, nnr snr yerheriliehnng .. 
des ritterliehen lebens. die beiden hauptpflichten dessdben, 
oder besser die Conventionellen formen, in welchen es rieh 
bewegte, fhinendienst und abentener werden nunmehr anch 
mittelpnnkt, Ja inhalt des gesamten poetischen strebens. sie 
finden ihren typischen ansdmck eben im minnelied nnd romaa. 

Es ist eine selbstlose, man mOchte sagen kindliche be- 
Wanderung und ansteunen des glanxes romanischer lustitode. 
welche das ideal des ritterlichen lebens su yerwiikfiehen 
schienen, es ist nicht eigene dichterische unfthigkeit, wdehe 
dem konventionellen, entgegen dem Charakter des deutschen 
dichters, unbeschränkten eingang und bttrgerreeht gestattete, 
und diese grenxenlosc bewunderung, sowie dies unbeding te _ 
Jierilbemehmen der fremden dichtung war wieder nur aus 
dem gründe möglich, weil die ritterlichen ideen schneller auf- 
genommen und in die praxis urogesetst worden waren, als 
dasz die deutsche, originelle poesie in entwickluag und Ver- 
breitung damit gleichen schritt hätte halten kOnnen; das ^ 
rittertum brauchte aber einen adäquaten ansdruck der ihm 
cigentttmlichen gedanken. man fand ihn bei den romanen 
fertig vor und Übernahm ihn nicht bloss im Inhalt, sondern 
anch in der form, bis zur silbenzählung. Veldeke, Hausen 
und Penis sind die hauptvertreter dieser ridhtong. 

Auf die daner war es dem dentschetf nicht mOglich ,sem j 
gemtttsleben so ganz hinter dem konventionellen zurttcktieten { 
zu lassen, der Standpunkt der ersten seit mit seinem Ober- 
massigen enthusiasmus für das fremde muszte, wie das immer 
eintritt, gemildert werden, jene beiden selten der modernen, 
hofischen poesie* die ausländische manier und die deutsche^ 
individualität muszten sich allmählich in gegensalz stellen, ^ 
der ein aufgeben der ersteren oder ein. gegenseitiges durch- 
dringen forderte, so beginnt denn auf der einen seite einn 
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gewisse Opposition, die sieh zuletzt za einer besonderen, reak- 
^tiottilreB richtnng ansbildet (Nttliart), andererseits eine'^ver- 
tieftang nnd nmbildnng der fremden Stoffe, deutscher inhalt 
wird in die fremden formen hineingegossen und daflir sinä 
Walther in der lyrik, Wolfram im epos marksteine. mit ihnen 
ist die höfische poesie in das alter ihrer höchsten blttte und 
kraft getreten. 

Zwischen diesen beiden, so bestimmten punkten, bewegt sich 
Hartmanns dichterisohe tätigkeit ' er greift al>er nur als epiker 
mächtig in die bowegung der zeit hinein, hier bildet er das 
«^ notwendige mittelglied zwischen Veldeko und Wolfram (sowie 
Gottfried), auf der einen seite bei Veldeke eine Uuszerliche 
art der erzfthlung, auf der andern liei Wolfram eine psycho-^ 
logisch fein angelegte, die entwickelung eines Charakters 
zeigende diehtung: mitten zwischen beiden Harimann, der 
ähnlich seinem meister den stoff noch nicht so zu beherrschen 
und einem gedanken unterzuordnen vermag, wie Wolfram, der 
jedoch schon auf diesen seinen nachfolger hinweist, indem er, 
bereits in seinem Artusroman, bemttht ist, zu motivieren und 
^su ..vertiefen. namentlich verdient sein armer Heinrich in 
dieser besiehung das höchste lob. man begreift darum die 
hochachtung Wolframs und Gottfrieds Air Hartmann: sie stehen 
beide auf seinen sohultorn. 

In der Ij^rik nimmt unser dichter eine mehr untergeordnete 

Stellung ein; hier war Reinmar ihm Oborlogon. aber outbehrcn 

auch seine lieder einer weitergehenden bedeutung fUr die ont- 

wiekolnng dos minnesanges, so sind sie doch ungemein wert- 

K voll fllr die anfTassung der Persönlichkeit Uartmanns. 

Hartmann ist in seiner Jugend in einer klosterschalo ge- 
wesen; daran ist wohl nicht zu zweifeln, dieser aufcnthalt hat 
fllr seine gesamte geistige entwickelung die gröszte l)edontnng 
^ gehabt Von natur ist er keineswegs leidenschaftlieh und leicht 
erregbar, wie Walther oder ein feuriger und ktthner geist, wie 
Wolfram. Sinnig und ernster als viele, vielleicht die meisten 
sdner genossen ist er dem Ifehmerz wohl zugänglich; sein 
heiteres nnd Uebenswttrdiffes wesen nimmt alle ein. /kber seine 
ventäadige und ruhige wt hält ihn ebenso sehr von leiden- 
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■ehaftliehem tehmen, wie ttberaehwenglieher neade vsfiuA^;;^^^}!^ 
das gesteht er aaeh einmal selber: mir ist nie liebes oder nn- 
gemach'gesehehen, ich lebe UMe nach woi, «nd dämm kann 
mein mnnd aneh nicht so ergreifend davon eiUhlen, wie die 
es verstehen, die beides firende nnd leid erfahren haben. 

Diese mhigere, kOhlere gemtttsart mnszte dnreh das leben 
im kloster gewahrt nnd noch stärker entfaltet werden, xo- 
gloich li^ aber sehr nahe, dass dem knaben eine neigang fllr 
das religiöse, xnr weltflacht eingeimpft wnrdo. nnbewasxt wird 
Hartroanns gerade in dieser beziehnng sehr empfänglicher sinn 
manche eindrücke aufgenommen haben, die fllr sein wesen 
bestimmend wurden. ^^^ 

^ Will man mit einem werte Hartmann als dichter nnd 
mensch charakterisieren, so nenne man ihn, wie es gern ge- 
schieht, den 'aichter der mäze. fraan mnss freiUch das wort 
£twas weiter and tiefer fassen als gewöhnlich, aas hofiselie 
^bot der mäze^ dem ein Walther nur irchwer sich fflgit, ist 
für Hartmaiui wie geschaiTen, weil diese Eigenschaft die gmnd- 'i 
läge seines xfliaraktors bildet mäze bebcrncht ihn i n seinem J 
auHdrnck, in seinem handeln, Ja in seinem empfindender kann 
ja weder rechte froudo noch rechtes leid, tief wie andere, er- 
fassen, er ist viel leidoufushaftsloser. die minne beswingt 
anoh ihn, den jUngling, gar gewaltig, so dass er eine danie 
SQ minnou beginnt, aber er minnt te mäze, so wie es sieh 
goxiomt 

80 tritt er plötzlich in das hoflcl»en ein mit eigon- 
Hclianon, die ihn Ul)cr knrx o<lor lang in konflikt mit dorn 
ganzen flotten treiben dor ritterlichen gosellschnft bringen 
muBzton. in seinen natürlichen und nnbofangonon anschan- 
nngon waren die demente gegeben für einen gegensatz zu 
den etwas ttberspannten, fantastischen bestrebungen und ge- 
danken der ritter. sein ernster sinn, durch religiöse eindrücke 
noch beeinfluszt, konnte im geeigneten momcnt zur weltflucht 
werden, und Überhaupt die ganze individualitttt des talentvollen 
Jünglings muszte mit den forderungen, welche die geseUschaft 
damals an die poesie stellte, in widersprach geraten, denn | 
wer wie Hartmann mit seinem subjektiven fühlen nnd handeln 
immer seiner eigenen reflexion objekt ist, wem die empfindnng 
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nicht friseh nnd angehemmt ao8 dem hersen dringt,*) der ist 
( kein lyriker — und dienen namen zn verdienen mnszte das 
streben jedes ritters sein nnd dessen, der es werden wollte, 
nieht nmsonst hebt der diehter bei der eharakterisierung des 
armen Heinriehs henror er sanc pU woi von minnen: das verlangte 
man fast von einem jeden ritfter. aber Hartmanns eigenart 
nnd begabnng eignete sieh mehr ftlr mhige, objektive dar- 
' stellang, fllr didaktische lyrik, nicht für liebespoesie. durch 
die Verhaltnisse wnrde er aber gerade anf diese geleitet 
Veldekes Eneide, das mnster aller höfischen epiker, war ja 
als unser diehter auftrat, noch nicht allgemein bekannt und 
hatte noch nicht seinen einflusz erlangt dagegen herrscht 
unbestritten Hansen mit seiner romanischen mustern nachge- 
bildeten poesie. es ist darum etwas ganz naturgemäszes, wenn 
Hartmann sich ihm ganz und gar anschlieszt, wie es schon 
I vorher Beinmar getan hatte. Hausens einflusz auf ihn ist im 
Inhalt und ausdruck nicht zu verkennen. 

Die grenzen seiner bogabung hat Ilartmann bald erkannt: 
seine lyrik schneidet darum 1180 vüUig ab, die eigentliche 
niinnc]ioeslc noch flrilhcr, etwa 1187. dabei kann man deutlich 
verfolgen, wie die aus seiner persUnliolion boanlagung und bis- 
herigen cntwicklnng heraus sich ergebenden gogonsUtze not- 
wendig zu diesem Abschlüsse hindrilngon nnd Ulieriianpt den 
fortseliritt seines dichtens bewirken, dies im einzelnen dureli- 
zufhbren soll jetzt versucht werden. 

Uel»eriilickt man zunttclist die cntwicklnng des dicliters 
im ganzen, so fllllt zunttohst der entschiedene ttbergnng von 
der lyrik zum romsn auf; in der lyrik aber wieder das plötz- 
liche aufgeben der minnepoesie und der ttbergang zum kreuz- 
lied. die charakteristische bewegung, die sich in dieser er- 
seheinung zum ausdruck bringt, ist das streben von der ein- 
mal begonnen subjektiven dicbtungsart hinweg zu Stoffen, die 
eine objektive, mehr betrachtende und erzählende darstellung 
dulden bzw. fordern: je Iftnger er dichtet, um so mehr wird 
sich der dichter der ihm gestellten aufgaben bewuszt und 
saeht sie zu Utaen. so kann man in seiner dichterischen ent- 
wieUung drei abschnitte unterscheiden: 
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L periode der minnepoesie. 
IL periode des krenzliedes (didaktische lyrik). 
IIL periode der epischen erstthlung. 

Die letzte ist die periode der yollendang, die erste hmt 
mehr den Charakter des versnehes, des Streites zwischen stoff 
and begabnng, die mittlere, die zu den beiden ändern in be- 
ziohnng steht, sie organisch verbindet, ist ein vorlftafiger ans- 
trag der Tcrschiedenen gegensätze. 

Jene gesamtbewegnng, die sich in den dichtnngen Hart* 
manosknnd giebt, istnatürlichihrerseits nnrdas prodnkt mehrerer 
solcher einzelner, entsprechend vorlanfendcr bewegongen. diese 
lassen sich an der band der frtther gewonnenen reihenfolge 
dentlich erkennen, sie verlaufen in ganz typischer weise. 

Aus dem kloster heraus wird Hartmann pldtzUch in eme 
ganz neue weit versetzt, mitten in das ritterliche treiben an 
den hof seines herrn hinein, von tamier and fraacndienst, von 
abenteaem and dem preise edler damon im liod hat er dnreb 
höreoHogon wohl mancherlei in seine fautasie aafgenomnien 
und sich so ein ideales bild dos ritterlichen lebens konstmicrt, 
welches er den neuen eindrucken und pflichten entgegenbringt 
dieser erste rausch, diese scliwärmorische begoistemng 8))icgelt 
sich unverkennbar in dem ersten gedieht des jungen knappen 
wieder: edler damen treiTlichkeit hat mir schon immer (aber 
wie lange wohl?) das hors ertVeut und soll es noch lange tun. 
froude und leid will ioli mit ihnen tragen« denn 
swaz wir rehUs werben 
und daz wir man noch nie^ie verderben, 
des suln wir in gendde s^enJ) 
dies wort ist nicht ausdruek einer persönlichen neigung zu 
einer damo, es ist der erste, noch ungeschwächte ausdruek 
des enthusiasmus, der die harmlose seele des jungen dichtem 
erfüllte. 

Diese ttbergrosze, mehr theoretische begeisterung fllr den 
minnedienst muszte natürlich, da sie keinen realen hintergrund 
hatte, mit der zeit verschwinden, ein zurückgehen von diesem 
anfangsstandpunkt kttndigt sich in der tat in einer zweiten 
Strophe an, welche demselben ton, wie die erste angehört^: 
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,inir ist es kein groszer schmerz, wenn ich die dame so selten 
zn sehen bekomme, deren preis mein leben geweiht ist; nir- 
gends ist mir ja ttbler zn mnt als bei ihr/ es ist das erste 
der gedichte, die sich gegen den minnedienst auflehnen und 
immer einmal zwischen die andern eingestreut sind, sie zeigen, 
dasz die in den liedem minniglichen Inhalts geschilderten ge- 
fühle nicht immer buchstäblich^ zn nehmen sind, sondern dasz 
der dichter oft, namentlich in den ersten gedichten, nur wieder- 
giebt, was zu sagen in der poesie mode war und was die 
dichterische tradition vorschrieb. 

So ist auch das folgende lied zu beurteilen, die Über- 
legungen einer dame, ob sie ihrem geliebten gnade gewähren 
soll oder nicht.*) es macht auf den ersten blick einen fort- 
geschritteneren . eindrnck und man würde es an sich wohl 
nicht zu den ersten dichtungen Hartmanns stellen, zn 
denen es seiner technik nach doch gehört als jugendwerk 
erweist es sich jedoch sofort durch die völlige abhängigkeit 
von einigen Strophen Hausens, die genau dasselbe thema be- 
handeln.') es ist eigentlich nur ein ttbungsstttck, ein modege- 
diehi') 

Ebenso eine reihe der folgenden gedichte.^) in diese zeit 
fällt wohl die reise nach Nordfrankreich, auf der Hartmann 
mit einer zahl genossen seinen herm begleitet haben mag. 
die durch die entfemung gegebene Situation benutzt der dichter 
zu drei Strophen, die von der hingebenden begeisterung des 
ersten gedichtes sich wieder um einen schritt entfernen, zum 
. teil einen recht hausbackenen eindrnck machen, sie enthalten 
wenig persönliches, aber viel allgemeine betrachtnngen. im 
ersten lied vertreibt der dichter sich die zweifei an der treue 
seiner dame; das zweite richtet seine ermahnungen, untreue zn 
meiden, an die damen überhaupt ; das dritte wird noch allgemeiner : 
ohne jedes hineinziehen i)ersönlicher erlebnisse, wie es in den 
beiden ersten noch in einem beschränkten masze der fall war, 
behandelt es einen gemeinplatz. es ermahnt die männer, den 
franen gegenüber ohne falsch zu sein. 

210, J. >) MF. 54-55. •) geoau ebenso wird auch Catnlls 
abersetsuDg des KaUimaeheischeB gedichtes ,Haar der Beronike* bcur* 
teilt: auch dies ist nur ein ttbnogsstttek und jiigendwerk. iibh. ist eine 
veigleiehnDg Catnlls und Hsrtmaans hinsichtlieh ihrer dichterischen cnt- 
Wickelung sehr lehrreich. «) 212, 18—36. 
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Der Inhalt wird dabei immer dürftiger, dafllr sacht der dichträ* y 
in der form einigen ersatz zn bieten: dnreh wortspiekrden. / 
hier haben wir eine solche mit den begrUTen simle and fftd^: 

da ii ehi er vil ilmte an nnem reinen sUe: 

ja erwirbei er ein stmtez heil da miie, 

sd des vii gdheUsen gmhez hell zergdi, 

daz er an der gdheUten gdhes funden hat. 
diese kttnsteleien sind fttr diese zeit inszerst bezeichnend; rie ^ 
bedeuten den verfall von Hartmanns minnepoesie. 

An diese letzte Strophe schlieszt sich ganz genau der ton 
VII mit seinen Strophen an.<) man möchte fast sagen, die 
beiden in ihm verfaszten gedichte ftthrten die in dem zuletzt 
besprochenen liede vereinigten demente: gemeinplatz und 
Wortspiel gesondert und darum um so deutlicher aus. das 
erste von ihnen giebt die beziehung zum minnedienst &st 
völlig auf; ,auf regen folgt Sonnenschein', darin gipfelt der 
inhalty der unverkennbare beziehnngen zu einem spruch Sper- 
Vogels aufweist^) das zweite ist ein spiel mit dem begriff 
t((ete, sehr breit durch zwei Strophen hin durchgeführt es 
entbehrt gewis jeder persönlichen grundlage. 

Von der anfUnglichen Schwärmerei fttr den frauendienst 
ist jetzt schon keine spur mehr da. die entwicklung ist von 
ihrem ersten höhepnnkt bis zum gemeinplatz und zur wort- 
kttnstelei herabgestiegen, die letzte Strophe scherzte sogar 
ttber das nnglttck, was der dichter sich durch seine untreue 
zugezogen haben will — nur dasz ihm das niemand glauben 
dürfte, der junge Hartmann bemüht sich hier augenscheinlieh 
den flotten barschen zu spielen, was zu seiner treuheragen 
art aber gar nicht recht passen will, dasselbe bestreben ver- 
rät ein sich hier anschlieszendes Med, was den munteren pagen, 
den seine kameraden auffordern, mit ihnen edle damen anzu- 
schauen, recht hübsch zeichnet') das gedieht ist frisch und A 
gefällt, weil es die wahren gedanken Hartmanns ausdrückt ' 
die bedeutung des liedes ruht darin, dasz hier wieder einmal 
die schon früher offenbarte Opposition gegen den minnedienst ^ 
zum Vorschein kommt mit Hartmanns Versicherung, sieh nun 
annen wiben zuzuwenden, braucht man es dabei ebenso wenig so 
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gcnan zu nehmen, als mit der im nächsten gedieht gegebenen, 
dasif er schon lange einer spröden damo diene ^): es ist dies 
ein ganz konventionell gehaltenes werk nach alter Schablone. 

Die entwicklnng ist bis za diesem punkte organisch and 
verständlich, von der hohe des höchsten enthnsiasmns fttr 
franendienst fUhrt sie konsequent, schrittweise abwärts bis zn 
einer rein Unszerlichen minnepoesie, mit starkem hervortreten 
des lehrhaften Clements, sein gesunder sinn und auch sein 
ruhiges, wenig empfindsames gemttt haben Hartmann von 
dieser minniglichen seite des ritterlichen lebens weggeführt 
nur die mode hält ihn noch dort fest. 

Aber diese entwicklang wird plötzlich unterbrochen, mit 
einem male führen die gedichte Hartmanns, der mittlerweile 
auch älter geworden ist und wohl den ritterschlag empfangen 
hat, zu der ersten, ja einer noch höheren höhe zurück, zum 
zweiten male mitten in die minnepoesie hinein, und, was noch 
merkwürdiger ist, dies mit groszcr wärme, ja mit schwung im 
ausdruek — bisher am dichter fast unbekannte dinge. 

Hierher gehören fünf, zeitlich gewis sehr nahe stehende 
gedichte, von denen die drei ersten alle eine trennung zweier 
liebenden zum gegenständ haben, die letzten zwei eine glück- 
liche Vereinigung nach vorangegangener Scheidung, diese sind 
schwerlich fingiert, wenn auch wohl etwas gehoben, aber auch hier 
geht Hartmann nicht gleich aus sich heraus, sondern verbirgt 
sich lieber hinter der maske einer dame, als dasz er die eigene 
empfindung hervorströmen liesze. der gegensatz zu den früheren 
gedichten wird um so augenfälliger, als wir Hartmanns poesie zwar 
au technik und darstellnngsknnst zunehmen, inhaltlich aber recht 
dürftig werden sahen, es mnsz irgend ein ereignis eingetreten sein, 
was diesen Umschwung, diese wärme der empfindung motiviert 
dies kann nur das in jenen gedichten erwähnte minneverhältnis 
sein, an dem der dichter wirklich mit dem herzen beteiligt war. 
er liebt eine dame, aber der verkehr mit ihr wird ihm zuerst 
unmöglich gemacht die. gemütsstimmung, in die er dadurch 
gerät, wird in den ersten drei gedichten poetisch zum aus- 
druek gebracht') endlich gelingt es ihm , der dame seine 
Bcignng bemerklieh zu machen: sie nahm es ,so auf, dasz 
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ihr Oott immer lohnen mOge'.^) der anadmek besagt nicht 
besonders viel: sie wird nicht gerade ,nein* gesagt haben oder 
sie hat geschwiegen. Hartmann betrachtet sie jedoch als seine 
dame, dient ihr am so dfiriger, als er wohl nnn eben ritter 
geworden sein mag, und ist sehr glttckHch — freilich nicht 
allsulange, schon die andentnngen der etwas nttchtemer ge> 
haltenen Klage seigen, dasz das Verhältnis kein danemdea 
bleiben sollte, die dame nahm an irgend welchen eigenschaften 
Hartmanns anstosz (er spricht von dem wandd seines nmoies, 
aber auch des l%hes!)f) sie deutet ihm an, er m({chte sieh 
nicht weiter bemOhen,*) snletst wendet sie sich völlig ab.^) 

Das mnszte natürlich Hartmann bedeatend abktthlen nnd 
in der tat sehen wir das aas den nun folgenden gedichten: 
dieselben werden von jetzt ab wieder kälter and geschraobter. 
dies ist schon bei der Klage der fall, die mit ihrem lehrhaften 
ton and den breiten reflexionen über minneangelegenheiten 
tieferer empfindung entbehrt, wenn sie aach aofrichtig gemeint 
ist die mit der Klage wohl angetUhr gleichzeitigen gedichte 
des IL tones sind wieder mehr konventionell gehalten, das 
von den rittem vielbeklagte warten aaf erhörang wird hier 
in wenig charakteristischer, jedoch ernster weise geschildert 

Es vollzieht sich so eine zweite abkehr vom minnedienst 
und minnesang. die gereiftere kunst des dichtere und die 
grüszere teilnähme an beiden im anfang bewirken, dasz dieselbe 
sich langsamer abspielt wie energisch sie aber ist, das zeigt 
die gerade in diesem höchst charakteristischen moment wieder 
auftretende Opposition gegen die forderungen des minnedienstes: 
das versprechen, der dame immer zu leben, wird vom dichter 
zurttckgeuommen.*) freilich folgt alsbald wieder die palinodie, 
doch entspringt sie nicht mehr dem lebendigen geftlhl, wie 
jenes freudige A was von feinde unde muoz rin min krine, son* 
dem mehr einem pfliehtbewusztsein, mehr dem versprechen 
der treue, was er der dame gegeben hat: ,wer so liebt, dasz 
er seine geliebte vcrläszt, der ist ein ungetreuer man'.*) 

Die Ungnade der dame zeigt sich immer deutlicher uod 
stellt das Verhältnis in frage. Hartmann hofit zwar noeh,- 
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dasx er ihr noeh eiamal wie früher nahe stehen werde,i) aber sie 
löst die gegenseitigen beziehnngen. bei der inneren teilnähme 
des diehters an diesem (wirkliehen) minnedienst betrttbt ihn das 
xnerst natürlich sehr, die ersten Strophen nach dem oreignis ver- 
raten dentlieh eine weiche, wehmütige Stimmung: resigniert 
wünscht er derdame alles gnte nnd entsagt jedem rachegedanken. 
die schuld nimmt er anf sieh. 

Der Schilderung dieses seines Unglücks sind eine reihe 
Strophen gewidmet, einige des III (207, 11), alle des L tones. 
aber man sieht, wie allmählich fttr den dichter dasselbe an 
bedeatnng verliert, wie der schmerz verschwindet und nur 
künstlich festgehalten wird, die gedichte unmittelbar nach 
der anf kündigong (sie sind im III. ton verfaszt) sind wesont- 
litii einfacher und natürlicher ausdruck seiner schmerzlichen 
gedanken ohne viel rhotorisclie zutat und langweilige röflexion. 
diese Mden elomente liaben wir aber wieder in den darauf- 
folgenden liedern gleiches Inhalts (ton I): ermüdendes ans- 
spinuen des gedankens, dasz sein wanM an dem ganzen 
Unglück schuld sei und wieder ein spielen mit Worten,^) was 
seilen früher als ein so bezeichnendes Symptom des Verfalls 
erkannt wurde: 

Si( sinne macheni smidekafien man 

und unsin stmie smlde nie gewan, 

ob ich mit einnen niht gedienen kmi, 

dd bin ich alters eine schuldic anJ) 
Eine einfache erwfthnung seines liebesleides im vorein 
mit der erwfthnung des todes seines herm schlicszt diesen 
abschnitt seines lebens und seiner dichtung und weist zugleich, 
el)en durch das letztere faktum, nach der zweiten periode im 
poetischen schaflTen Hartmanns liinüber.^) 

So ist der dichter zum zweiten mal dem frauondienst und 
seiner ]M>esie' gegenüber anf einen negativen Standpunkt ge- 
kommen, zweimal hat er beiden sein vollstes interense ent- 
gegengebracht das erste mal als ganz junger, im höfischen 
leben ganz unerfahrener knappe ans enthusiasmns fllr die 
•aehe, nicht ans neigung zu einer dame; das zweite mal als 
älterer jüngUng und ritter vor allen einer geliebten herrin zu 
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ehren, wenn aneh seine stellang als ritfter mitgewirkt baben 
mag — nnd dieses mal in viel innigerer weise, sein mluger 
eharakter, der dem überspannten abgeneigt war, hatte ihn das erste 
mal von der anfängliehen höhe schnell herabsteigen lassen: 
derselbe grnnd and daxa nnn die ttble erfahrang mit seiner 
damo verleiden ihm aneh jetzt wieder die minne. es kehren 
die grnudzttge jener ersten bewegang dabei wieder: sb^x- 
mals dokomentiert sich das abnehmende Interesse dnieh offene 
anflehnang gegen die forderangen des franendienstes nnd 
durch zunehmende kälte der gedickte, durch aberhandnehmen 
der reflexion ond der wortspielereien, beide male drängt das 
ziel der bewegang zam verlassen der minnepoesie and znm 
Übergehen auf ein dem wesen des diehters entsprechen- 
des gebiet: zu einer mehr lietraehteuden poesie. wie vorher ^ 
gegen endo des ersten absehnittes die bohandlung allgemeiner 
lobensregeln darauf hin deutete, so beweist jetzt die Klage mit 
ihrer geradezu lehrlmften, dialogischen form das Vorhandensein 
dosHclben Htrebcns. so ist der Charakter der gesamtentwicklnng 
iii diesen beiden ganz typisch verlaufenden sonderentwicklungen 
vorgebildet 

So hat der gegensatz zwischen Hartmanns individualität 
und den forderangen der mode den dichter zweimal von der höhe 
hinabzusteigen gezwungen, ohne ausgeglichen zu werden, die 
didaktische poesie eines Spervogel sollte zuerst die beiden wider- 
strebenden demente vereinigen, aber sie war im kreis der 
feinen gesellschaft nicht recht beliebt da bot sich beim zweiten 
mal dem dichter durch die zeitverbältnisse ein Stoff, der in jeder j ' 
beziehung seinen wünschen und fähigkeiten entsprach — das - 
krouzlied, und zwar ohne hinoinziehnng der minne. 

Mancherlei vereinigte sich, um Ilnrtmunn sieh diesem 
ganz liiugeben zu lassen: negativ die abwendnng von der 
rein weltlichen minne, positiv die neignng fUr das religiöse, 
die durch die allgemeine begeistomng fUr das heilige unter- 
nehmen und den tod seines herrn wieder erweckt nnd unge- 
mein gesteigert wurde; dazu vor allem die art des Stoffes, der 
eine didaktische behandlung duldete, so nimmt Hartmann im 
märz 1188 das kreuz und verwertet die dabei gewonnenen ein- 
drtteke poe tisch in gediehten, in denen er wirklich originell ist f 
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Der gegensatz, der die miDnepoesie durchzog, ist nun 
aw^geglichon, und wie Hartmann sich darüber freut, zeigt der 
eifer, mit dem er sich dem neuen hingiebt 
Mich hat die werlt ais6 gewent, 
daz mir der muot 
tick zeifier mite tiAch ir seni . . . 
dies urteil fällt er Über die erste periode seines lebons und diclitens. 

Den hühcpunkt seiner religiösen lyrik bildet das ab- 
sehiedslied aus dem frtthling 1189, welehes in maszvollster 
weise religiöse empfindnng und reflexion, gedankeninlialt und 
feines Wortspiel, glatte ansdrncksweise und vollkommene form 
in sieh enthält es vereinigt alle eigentümliehkeiten des. 
Hartmannisehen talents und setzt sie in wohltuender weise in 
einklang. es ist das letzte lyrische produkt des dichters. er 
beschlieszt diese zweite periode seines Schaffens, wieder gleich- 
sam das resultat seiner gesamten bisherigen entwicklung zu- 
sammenfassend, mit den buchst bedeutsamen werten: 

Jr rifigefU umbe iiep, daz iuwer niht enwil: 

ivan müget ir armen mirmen solche mitme als ich? * 

Mehr als ein jähr muszte infolge der teilnähme am kreuz- 
zug Hartmanns dichterische tätigkeit ruhen, nach seiner rück- 
kehr tritt die frage nach einem fttr sein talent geeigneten 
Stoff wieder an ihn heran, auch das kreuzlied hatte natürlich 
das Interesse mehr und mehr verloren: es blieb nur das epos. 
hier war eben Veldekes Eneide in den ritterlichen kreisen be- 
kannt geworden, ein roman, der ans den anschauungen und 
bestrebungen der ritter heraus entstanden, sie auch am besten 
zum ausdruck brachte. Hartmann findet bei seiner rückkehr 
die Eneide in aller bänden: kein wunder, dasz sie ihn zur 
nacheiferung reizt hiermit trifft er das fttr ihn glücklichste gebiet 
der objektiven, ruhigen erzählung, dem er nun auch treu bleibt 

Ueberschaut man die reihe seiner epischen erzählungen: 
Eree, Iwein, Oregorius, armer Heinrich, so wird man sich ver- 
sucht fühlen in ihr eine parallele zu der reihe der lyrischen 
werke zu sehen, in beiden teilen seiner poetischen entwicklung 
eine weltliehe und geistliche periode zu unterscheiden, im 
Eree und Iwein Verherrlichung des ritterlichen lebens, der 
weltliehen freude, im Gregor und armen Heinrieh ein hervor- 
kehren dos religiösen elements: so in der lyrik minnepoesie 
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nod kreizlied. aber dieser rergleieb wire änsierlieh. die 
geisfliehe lyrik ist doeh mehr softUig ab in HartmaniiB jvgend- 
leben begründet; «die neigang zu einer betraehtenden poerie 
war ja nnr dnreb die damab beginnende krenspredigt in diese 
bahn geleitet worden, der diehter hatte keineswegs die ftende 
an dem glanx des lebens nnd treibens der ritter nnd des 
hofes Überhaupt Terloren. sie war nnr hinter anderen, nieht 
minder glänzenden bildem Ton abenteuern in dem sagenbe> 
rtthmten Orient und hinter reUgiOsen Interessen zarttckgetreten. 

Der Übergang zur epischen cizählung, zum Artnsroman 
bedeutet nur eine ganz eonseqnente weiterftthrung des bis da- 
hiu gewonnenen Standpunktes, firauendienst nnd «rttersehaft, 
waren ja die beiden selten des ritterlichen lebens. mit der 
Verherrlichung des enteren hat Hartmann begonnen, bis er 
dazu gelangte sich völlig, davon abzuwenden: im roman da- 
gegen beginnt nun der preis der letzteren, ein preis der sieh 
eben so sehr steigert, der ebenso immer begeisterter wird, als 
das lob des minnedicnstes verklang, haben wir in der periode 
von Hartmanus lyrik im allgemeinen eine rlicksehrcitende be- 
wegnng, so ist die der epischen erzählung eine periode des 
kräftigsten vorwärtsstrebens. \ 

Volkstttmlicher, einfacher ist der Erec gehalten; er ist ja 
auch das anfangsglicd der neuen reihe, dagegen ist der Iwein 
bereits das muster eines ritterromans fUr die feine gesellsehafi 
alles ist darin JiOfisch', und elegant — mit einem male er- 
folgt der Umschlag: auch die veriierriichung des ritters wird 
aufgegeben. Hartmann hat bisher zer werlte den sinn ge- 
kehrt; nun wendet er ihn ze gote. die gründe dazu kOnnen 
nur rein innerliche sein, und welche es sind, zeigt die einleitung 
des Gregor, deren aussagen man nicht einfach ignorieren darf; 
denn Hartmann hat sich immer als sehr aufrichtig erwiesen. 

Ernstere gedanken haben allmählich in der seele des zu 
reiferen jähren gelangten dichters eingang gefunden, es reut 
ihn, dasz er sich durch sein ,herze* hat dazu verieiten lassen, 
dinge zu erzählen, die zwar den lohn der weit einbringen, 
nicht aber gottes huld. das haben ihm die jähre seiner un- 
erfahrenen Jugend geraten. ,jetzt weisz ich wohlS fthrt er 
fort, ,wer den einflttsterungen des teufeis gehör gebend auf 
seine Jugend vertraut, darauf hin [sündigt und denkt: du bist 
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noeli ein junger mann ; mit allen deinen sUnden wird es sehon 
noch gnt werden, dn kannst im alter noeh bnsze tun, der 
denkt anders als er solP. mau sieht, wie in dem mann sieh 
eine gewisse religiöse besorgnis fUr das Seelenheil geltend 
maehi die weltliehen Stoffe von Artas und seiner tafelmnde 
erseheinen ihm darum allein so gefährlich und verderblich, 
weil sie unwahres schildern und* deshalb sagt er weiter: ,da- 
mm würde ich gern bereit sein, wahres zu erzählen, um auch 
gottes willen zu tun und so .die last meiner sttnden zu ver- 
mindem*. 

Wir haben hier eine erscheinung, wie sie sich auch sonst 
in der deutsehen literatur findet, dasz in dichtem,^) die sich in . 
ihrer Jugend leidenschaftlich mit dichtuogen von mären ab- 
gaben, später dieselbe ansieht erwacht von der Unwahrheit 
und lOgenhaftigkeit dieser romane, dasz sie wie eine mahnende 
stimme des gewissens zu ihnen spricht und sie auf ihr früheres 
treiben wie auf ein sttnderleben zurückblicken läszt^) dies ist 
sehr wohl begreiflich bei naturen, deren geftthlsleben sehr ent- 
wickelt ist, sehr wohl begreiflich in jener empfindsameren zeit 

Dieser mehr geistlichen richtung, die vielleicht durch die 
eindrücke aus seiner Jugendzeit noch gefördert wurde, bleibt 
Uartmann treu und dichtet nun das nach form und inhalt voll- 
kommenste seiner werke den , armen Heinrich', alle Vorzüge 
seines dichterischen köunens, auf deren Ursprung und ent- 
wiekelung im einzelnen hingewiesen ist, vereinigen sich hier 
zu einem harmonischen und ansprechenden ganzen, welches 
einen würdigen abschlusz von Hartmanns dichten bildet und 
eins von den wenigen erzeugnissen jener zeit ist, welche auch 
dem modernen leser noeh anziehend erseheinen. 



■) und nicht bloss bei diehtern haben wir dies, wir finden dieselbe 
cftelMianng oft bei ritten und vomelinien herm, die noch einem leben 
\m Irettde und lierrUehkeit plOtsUeh der weit entsagen und ins kloster 
gehen, vgl Ludwig III. von Amstebi (1139).. es ist diese plOtsliebe 
weltüttdit etwas jener seit eigentOmliehes. vgl aneh P^tfsivals gesehichto: 
und abentener, dann Graisuche nnd GralkOnigtnm. 

>)Gervinns Q.d.D.« I,4S1. 
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18—20: Mtner firoudea ticiifie > 

der ist leider bedaht 

mit t6tviii8terfe nahi, 

111: ich wart mit ngt 9%gdb9, > 

116: 

mtn landarm ist mta gaker idi, 
117-110: das vor mtn trürtn wmre,« 
dö ich was &iie swier«, 
das wvre mtn beBHn frmde 
nCL 
51 : der dii begrebd kbendeit man « 



■ Greg. 2499— 2S00: 

Ir yrOuden gnnne wsrt bedakt 

mit tdtTiasterre naht 
B Iw. 1010 : der wart mH 9ige ttjpeite. 
>a.H. 112: 

ir lanekben ein gcdier tot. 

■ Gr. 506/1: das vor ir trürtn wsve 

dö st was &ne Mwmwßf 
das was ir betiin vrtmie 
Ue. 
sEr. 9599: dnieli das In MoMfe wns 



t. 



122-136: 

. . . ze dl9om Itbo 

iiiemen ist ein B(elee man 

wan der me »wUlen teil gewan. 

kdee ist der eine, 

der weder gros noch kleine 

deheiner 9celden wart gewert 

und Ir euch flimames niht engert, 

wan er erkennet saelden niht 

und bat verguot, swas im geschiht: 

sin herze ist frt von senender not 

diu mancgcn bringet ftf den tot, 

der 8ch<Bne heil gedienet hat 

und des dne gestdtf 

als ich mich leider wol entst&n, 

wan ich den selben knmber h&n. 

und 146—153: 

wan min ktmber vil gar 

niwan von mtnen triuwen kumet 

Ich enweiz, ob er der s41e ftnmet, 



s MF. 214, 12 ff. 
Niemen Ist ein srrltc man 
ze dirre werlte, wan der eine, 
der nie liebe§ teil gewan 
und oueh darnach gedenket klein«, 
des herze Ist vrt von Bender not, 
diu manegen bringet fif den tOt 
der icließne heil gedienet bat 
und sieh des dne muoM begän. 
dem Übe niht sO n&he g&t, 
als feil mich leider wol entstftn, 
wsnde ich den selben knmber han. 



sMF. 214, 21—33: 
diu not von minen <rttcic€ii knmt 
ich enweiz, ob st der s<^le flit frnnil: 
sine gtt dem Übe Unes tsA 
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er toot dem Itbe starke wd. 
ieh bAn ron ir nilit Idnea mO, 
waa irdren den vU laagon tae, 
das Ieh mieh niht getncstea mae 

der gnoten, diu . . . 

9— tl: din TÜ Bwcre gewonhelt < 
dai §6 grte herMenkU 
TOB henHiebe gesehiht 
105—119: s 

das mir le ialden ist gesehehen, 
des mnoz ich ze nntaldm Jehen: 
ieh h&n mit lifbe liep verkam, 
mit gewifme gewin veriom: 
was mtnes wWen perdarp, 
do ieh allen mloen wtüen erwarp! 
ieh wart mU $ige ng^di, 
waa Ieh mit wate at veMii 
mir hat der wmuek ge/lMeket. 
545—549: 

das ein geauot starker man 
sieh dea niht orweren Ican, 
im beneme ein krankeg uftp 
b<^e sinne nnde Itp. 



.ieh kan wol genäde Uren 
xe UHffemache kdron. 
ich gihe niht das ich maehe 
•enfte As nngemadie, 
29: Sit er Hn adba vient ist 



wan trüren den vil langen tac. 
mir tuet min stiete dicke wd, 
wand ieh mieh niht getroDsten i 
der gnoten, diu 



ich Urea mich mtner kurxen tage, 
das ieh niht immer haben sol 
dm awftren kvmber, den ich doL 
775/4: Mififier noeh mhrt 

waa llp, gnot und 5re. 



sOr. 452/54: ...vrou Minne 

ir swaare gewonheit: 
st machet ie n^h lit^ leit, 
«Iwcin 7066—7074: 
der wnnwh rlnodtet im s6; 
im gebrist des leides niht, 
swenn im das lid)est gesehiht; 
wan swedcr ir den sige kds, 
der wart mit sige sigdös. 
in h5t nnsteUc getftn 
aller stner satlden w4n. 
er hazzet das er minnet, 
und vlimetf sd er gewinnet. 
ilwein 3251—3250: 

Swie ftMnhaß er doch wiere 
und swie unwandelbaßre 
an Übe unde an sinne, 
doch meisterte vron Minne, 
das im ein krankex wtp 
▼erkdrte sinne unde Itp. 
ilwein 1870-18S2: 

man maes Ax Übelem mmtc 
bekdron wol xe gitote 
unde niht ron gnote 
bringen xe ^bdan mnote, 
iMF. 205, II: aO mOht ich wol mtn 
(Kl 1452/3) selbes vient stn. 

slwein 7709—8000: 

. . . kumbers . . 
und Itd in gemer kurxer tage, 
danne Ich temer kumber trage. 
Er. 842/3: minre noch m^ 

wan beide Itp und 5re. 



I Gr. 1 507/8 : ... das sOeseste leben, 
das got der werlde hAt gegeben. 



•7. <8: das allerbeste rittersieben, « 
das gol der werlto h5t ge- 
geben. 

nun* aM bis ieh goaeheideft a-Qr. 705/6t ad bin ich geseheiden 
▼OB hl baldea. d^awiaehen von in beiden« 
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258/70 : » Erce 0521— 0S3] : 

swft Ir Wille an goseliilit, 

des enwelle ich mir le helle jeheii gewaoete ichi Blmiiier vmbe ein hAi; 

und zeni besten, dai mir nie ge- ir wUle ensl min bestes heil 

Sit si got der gnote [sehehen. wtn dss ist der meiste teil 

an Übe und an mnote rehter frende, die ich hin, 

so 8ch6nc hat ge6ret swi ieh iht des mae begin 

und st mir dss kdret d& ir wflle an gescUht: 

M gnote, SW& si Immer kau, des selben wenket st mir niht 

so enwnre Ieh niht ein sslee man, von diu« swenne Ieh niht ttele 

swa ich ir triwen wancte. gerne swie sie bete, 

swenn ich ir öre krancte, d& missetaste ich an mbr 

so missetiete ich an mir michels harter, danne an ir. 

▼11 mdre danne an Ir. 

597-603: «Eree 5000—5006: 

Lat er mich trftren in miner Jugent, Ieh h&n 

und so ich in mtner besten tngenl beide sehcßne unde jngent 

mit unfreuden alte ieh bin an der besten tngent 

unde or mir behalte dir mao mit mir niht wesen se giek 

mtn freude, uns ich Ir wol enblr, nft, was tone Ich dir her naeh» 

das ich ir entouc noch si mir, s6 beide alter unde leit 

nft, was sol st mir danne? mir schcene unde jngent Teneit? 

nü was sol ich dir danne? 
486 : das ich des Ubes were ein sage ss Iw. 4913: das Ieh desltbes st ein sage* 
358;9! ... von einem wtbe, (vgl. »Greg. 864 ff. [vgl Iw. 1925.20; 6404 
bllehl. 76.1. 4; 511—20) —7; 3187, 2089. 90; 6405. «j 

diu an geburt unde an Übe an gebUrte und an Itbe, 
an ir sinne und an Ir Jugonde an rtoheit und an jugende 
Ist so volkomener tugendo, an sehonne und an tugende, 
das ir von rohte ein man, an auhl unde an gttete 

dem si wol ir Ubes gan, * und an allem ir gemüete, 
gr6z 6re in slnem hersen h&t, so was st guotos mannen wert 
860:desfreudeanguot6nwtbenstAtBsMF.206,19: swes frende an gnoten 

wlbonstal. 
484: s6 snme mtn hene den wtben ^ a. U. 1 122: Inwer rode gesmne eim 

wtbe. 
592/96: ob nu got . . . » Iw. 2466: swAreoberluehreehoBwil, 

immer wil getrosten mich, so sAmet er sieh, 

aw&re, s6 sümet er sich. 
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Berichtigungen und Nachträge. 

Seite 1, Zeile 1 ▼. u. L H.K1. 8.8, Z. 10 L Textkritik. Z.31 l 
regelmitosiger. 8. 6, Z. 1 1. takt, Z. 9 ▼. u. iiasxerlich. 8. 6, Z. 12 1. weisi. 
a II, Z.9 1. anUsi. 8. la, Z. 16 1. ausserhalb. 8. 10, Z. 12 tilge das 
konma liiator (Hartniaon). 8. 20, Z. 14 l ciirtlokbleibon. 8. 22. Z. \n v. 
u. 1. Srmxburg. 8. 25, Z. 10 ▼. n. 1. figiir. 8. 20, Z. 10 v. n. I. II>. S. »4, 
Z. 18 L obiffo rogel 8. 80, Z. 8 v. n. orgilnsos s. 52/8. 8. 87, Z. 1. Klage. 
a 89, Z. lolDaa. 8. 41, Z.10 l.die. 8. 4», Z.O?. a. I. siinne — tOtvinatorre. 
a 44. Z. 1 sotse da« komma nach ,gediuiken' hinter «gegonsatz*. 8. 47, 
Z. 8 hinter ,8ei* fUge ein (vgl. s. 54 a. 2). 8. 51, Z. 10 v. u. 1. H. Kl. 8. 50, 
Z. 18 ▼. u. 1. dasz. 8. 08, Z. 4 1. mehr schreiben. Z. 5 ▼. n. 1. Strflaenhom. 
8. 74, Z. II i. ausserordentliches. 

Zu s. 12, an m. 2. Leider habe ich bei der unmittelbar Tor dem 
druek erfolgten abfassnng dieser anmerknng den absclinitt Ober responsion 
bei Bnrdacli, Reinmar s. 84 ft^ bes. s. 88 (f., an den ich mich nioiit mehr 
erinnerte, ausaer aeht gelassen. Üurdach geUngt hier %\i dem resultat, 
dasi ,responsionen' d. h. wiedorhoinngen desselben godankens nach In- 
halt oder form ebenfalls (abgesehen von dem godankengang) die Ver- 
bindung von Strophen cum .Itode* (im modernen sinn) horbolflllirten. 
seine ausHIhrnngen berühren sich s. t sehr mit den meinigen, doch weicht 
seine ansehauung von dem mhd. üede von der meinigen, die sich mehr 
an Pauls ansieht ansehliesxt und dieselbe welter au (Uhren sucht, erheblich 
ab. ebenso ist Bnrdaeh in betreif der lieder Hartmanns au gans andern 
resultaton gelangt. 

Zn S.87. Herr profossor SIevers hat die gute gehabt, mich auf 
einen anfsats von Gredner IIII. Jahrosbor. d. goographisciion Gosollsch. au 
Oreifswald 1888 L teil 8.57 ff. ,Uber den 86obilrH aufmerksam au machen, 
wo, wie ich ebenfalls glaube, eine wirklich befriedigende erklKning von 
,selpwege' au finden ist. «die hUchst eigentümliche, aber öfter beob- 
achtete ersoheinung des sog. 8eebttren in der Ostsee (aber auch In der 
Nordsee bis aur nordOransOs. kUste hin. vgl s. 84 anm.) boschreibt der 
verfosser s. 71 IT. so: ,Dle luft ist an allen, später von der flut (sc. des 
Seebären) betroffenen küstenpnnkten äusserst ruhig . . . übereinstimmend 
wird nur eine , flaue brise, leichter luftzug, ruhige luft' gemeldet der 
ruhe der atmo Sphäre entsprechend war auch diesee kaum bewegt, 
an den meisten stellen fast glatt oder doch nur gans leicht go- 
krihiselt ... von einem eigenartigen goräuseh vor emtritt der fiut-- 
erseheinnng wird berichtet ... als ob ein kräftiger stürm im anzug 
wäre, mitten in dieser ruhe der luft und der meeresfläche steigt die 
•ee nun plOtalleh und ohne jede merkbare äussere Ursache su 
beträchtlicher hohe über ihr bisheriges niveau so plOtslich, so mit einem 
mek, dasB am strande besehäfigte fischer nur mit mühe und nur sunt 
teil noeli trockenen fusses die dUnen des hinterStrandes su erretehen 
vermögen ... auf offener see winl das schiff «GapolU* plOtalich mehrere 
male hinter einander aur seite geschleudert, so dasa die mannsehaft aus 
den sehlaf auii^eweekt wM und einen nnfidl befttrehtend aus den kijüten 
an deck stürat (s. 73). bei den anwohnem der Ostsee hat es an er- 
klftrnngsversuehen nieht gefehlt bald glaubte man, die Ursache ftir 
das plOnUebe aufbransen der gewässer in der wirknng von winden 
In der tiefe des meeres erolfoken an müssen. . . •* — vgl im einseinen 
'•.•8 (BD. •)•.•? (no.24). 
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